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Bezahlte Pflegekarenz und 
Pflegeteilzeit für Angehörige
 

Bezahlte Pflegekarenz und Pflegeteilzeit sollen Berufstätigen die Betreuung ihrer 
Angehörigen ermöglichen. Ein Gesetzesentwurf sieht eine berufliche Auszeit von bis zu 

drei Monaten vor – sofern der Dienstgeber zustimmt. 

Am Thema Pflege wird der- Die Pflegekarenz kann ein Arbeitgeber 
zeit an vielen Schrauben bis drei Monate dauern. Ein Wermutstropfen aus der Sicht 

gedreht. Der Pflegefonds, mit zweiter Angehöriger kann der Arbeiterkammer, aber 
dem die Kostensteigerungen anschließend ebenfalls in be- auch von Hilfsorganisationen 
von Ländern und Gemeinden zahlte Pflegekarenz gehen. Bei ist, dass der Arbeitgeber der 
im Pflegebereich gedeckt wer- einer Verschlechterung des Pflegekarenz und der Pflege-
den, wurde erst kürzlich bis Zustandes des Angehörigen, teilzeit zustimmen muss. Im 
2016 verlängert. Der Pflegere- dokumentiert durch eine Er- Gesetzesentwurf wird von 
gress in der Steiermark steht höhung der Pflegestufe, kann Rücksicht auf betriebliche 
unter massivem Beschuss, die Pf legekarenz auch ein Interessen und Interessen des 
ein Einlenken der Landes- zweites Mal angetreten wer- Arbeitnehmers gesprochen. 
regierung steht allerdings den. Bei der Pflegeteilzeit darf Eine Geldleistung wie bei der 
noch aus. Nun sollen auch die Arbeitszeit nicht weniger Pflegekarenz soll auch für die 
Berufstätige besser in die Lage als zehn Stunden pro Woche Familienhospizkarenz einge­
versetzt werden, zu pflegende betragen. führt werden. Bisher gab es für 
Angehörige zu betreuen, ohne Während der Karenz wird die Begleitung sterbender An­
den Job aufzugeben: Ein Geset- ein einkommensabhängiges gehöriger nur in Härtefällen 
zesentwurf sieht eine bezahlte Pflegekarenzgeld ausbezahlt, eine Unterstützung. Zuständig 
Pflegekarenz  und eine Pflege- das dem Arbeitslosengeld ent- für alle diese Leistungen ist 
teilzeit vor. spricht. Auch ist man in dieser das Bundessozialamt. Das 
Voraussetzung für den Bezug Zeit pensions- und kranken- Gesetz soll heuer im Sommer 
des Karenzgeldes ist die Pfle- versichert. Bei Pflegeteilzeit beschlossen werden und mit 
gestufe 3, bei Kindern und wird ein Teil des Einkom- 1. Jänner nächsten Jahres in 
Demenzkranken die Stufe 1. mensverlustes ausgeglichen. Kraft treten. 

Ab 2014 sind bis zu drei Monate bezahlte Pflegekarenz für die 
Betreuung von Angehörigen möglich.                  (Ocskay Bence  Fotolia) 

Grünes Kreuz 
muss mehr zahlen 

Seit 1.7.2011 ist der Kollek­
tivvertrag des Roten Kreuzes 
gesatzt. Das heißt, alle Un­
ternehmen, die überwiegend 
Rettungs- und Krankentrans­
porte durchführen, müssen 
seither diesen KV anwenden. 
Für einen Beschäftigten des 
Grünen Kreuzes ging die AK 
bis zum Obersten Gerichtshof 
und bekam recht. Für alle Be­
schäftigten in Unternehmen, 
die den Rotkreuz-KV nicht 
anwenden, besteht die Mög­
lichkeit, die Entgeltdifferenz 
nachzufordern. 

Alle Unternehmen, die Ret­
tungstransporte durchfüh­
ren, müssen den KV des Ro­
ten Kreuzes anwenden. Beim 
Grünen Kreuz Pöllau war 
das erst nach einem Urteil 
des Höchstgerichts der Fall. 
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ZUR SACHE 

Walter Rotschädl 
AK-Präsident 

ÜBERFäLLIG 

„Die Einschläge kommen 
näher“, kommentiert der 
Wirtschaftsminister die spek­
takuläre Pleite der Baugesell ­
schaft „Alpine“. Tatsächlich 
hat eine derartige Großinsol ­
venz mehrere Gründe, sie ist 
aber zweifellos ein Zeichen, 
dass die Krise längst auch 
in Österreich angekommen 

ist. Davon zeugen auch die 
monatlichen Berichte des 
Arbeitsmarktservice, die mit 
unschöner Regelmäßigkeit 
steigende Arbeitslosenzah ­
len melden. 
Die Regierung hat in so einer 
Situation die Wahl zwischen 
Pest und Cholera. Bleibt sie 
untätig, handelt sie sich den 
Vorwurf ein, die steigende 
Arbeitslosigkeit sei ihr egal. 
Handelt sie, gibt es prompt 
Kritik von einigen Besserwis­
sern. 
Für die AK war immer klar, 
dass der Krise mit Sparen al ­
lein nicht beizukommen ist. 
Gezielte Investitionen in den 
Wohnbau, die Kinderbetreu ­
ung und die Pflege haben 
einen doppelten Effekt: Sie 
erhöhen die Qualität der Inf­
rastruktur und schaffen bzw. 
sichern Arbeitsplätze. So ge ­
sehen war das Konjunktur­
paket der Bundesregierung 
nicht nur notwendig, son ­
dern geradezu überfällig. 

Verleitet die nahe Zukunft zu Luftsprüngen? Ab 2014 können die Jahrgänge ab 1955 die bisher erwor 
bene Pensionsleistung aktuell abfragen. (Christian Schwier - Fotolia) 

Für Pensionskonto alle 
Versicherungszeiten nennen 
Durch die Kontoerstgutschrift können künftig die Jahrgänge 1955 aufwärts die bisher 
erworbene Pensionsleistung aktuell abfragen. 

Für alle, die ab dem 1.1.1955 
geboren sind, werden die 

bisher erworbenen Ansprüche 
nach dem „Altrecht“ zum 
31.12.2013 abgerechnet und 
auf das Pensionskonto mit 
1.1.2014 gutgeschrieben. Das 
bedeutet die ausschließliche 
Geltung des Pensionskon­
tos für Pensionsstichtage ab 
diesem Zeitpunkt, die seit 
1.1.2005 bestehende Parallel­
rechnung entfällt. 

Kontoerstgutschrift 
Die Höhe der Kontoerstgut­
schrift wird den Versicherten 
im Laufe des Jahres 2014 von 
der Pensionsversicherungsan­
stalt übermittelt, erklärt der 
Leiter der AK-Abteilung Sozi­
alversicherungsrecht, Mag. Pe­
ter Pratl. Bis spätestens Ende 
2016 kann mit einem schriftli­
chen Antrag beim zuständigen 
Pensionsversicherungsträger 
die Ausstellung eines Be ­
scheids über die Kontoerst­

gutschrift angefordert wer­
den, gegen den innerhalb von 
drei Monaten Widerspruch 
erhoben werden kann. Der 
Pensionsversicherungsträger 
hat dann innerhalb eines Jah­
res über den Widerspruch zu 
entscheiden. Erst gegen diesen 
Widerspruchsbescheid ist eine 
Klage beim zuständigen Sozi­
algericht möglich. 

Lückenlose Zeiten 
Um die Kontoerstgutschrift 
berechnen zu können, benö­
tigt die PVA  einen lückenlosen 
Versicherungsverlauf. Daher 
erhalten alle Betroffenen in­
nerhalb dieses Jahres von der 
Pensionsversicherungsanstalt 
einen Versicherungsdaten­
auszug mit den bisher erwor­
benen Versicherungszeiten. 
Gleichzeitig wird ein „Antrag 
auf Ergänzung der Versiche­
rungszeiten zur Feststellung 
der Kontoerstgutschrift zum 
1.1.2014“ übermittelt. Mit die­

sem Antrag können fehlende 
Versicherungszeiten ergänzt 
werden. 

Unbedingt antworten 
Wichtig ist, so der AK-Experte, 
dass dieser Antrag auch dann 
ausgefüllt und unterschrieben 
an die Pensionsversicherungs­
anstalt retourniert wird, wenn 
keine Versicherungszeiten 
zu ergänzen sind. Unter Pkt 
2. im Versicherungsverlauf 
einfach „ja“ bei der Frage: 
„Ist der Datenauszug vollstän­
dig?“ ankreuzen. Sonst kann 
die Kontoerstgutschrift nicht 
durchgeführt werden. 
In einem zweistufigen Ver­
fahren wird sichergestellt, 
dass sich sowohl mögliche 
Verluste als auch Gewinne in 
engen Grenzen halten, je nach 
Geburtsjahrgang betragen sie 
zwischen 1,5 und 3,5 Prozent. 
Hotline der PVA zur „Konto­
erstgutschrift“ (österreich­
weit) 05 03 03/87000. 
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Weder in Stelleninsera-
ten noch bei der Einstellung 

dürfen körperliche oder 
weltanschauliche Merkmale 

eine Rolle spielen. Sonst 
müssen Unternehmen 

zahlen. 

RECHT 

Nur Männer für einen 
Job gesucht? In Stellen-
anzeigen darf ethnische 

Herkunft, Religion, 
sexuelle Orientierung oder 
Familienstand keine Rolle 
spielen, außerdem muss 

in der Anzeige die künftige 
Entlohnung angegeben 
werden. (the rock - Fotolia) 

Suche junge, at t rakt ive 
Mitarbeiterin für Wettcafé, 

Entlohnung nach Vereinba-
rung.“ Derartig formulierte 
Stellenanzeigen sind in Ös-
terreich in mehrerlei Hinsicht 
verboten, wenn auch nicht 
unüblich. Weder darf das 
Wettcafé nur junge Mitarbei-
terInnen einstellen, das wäre 
Altersdiskriminierung. Noch 
darf es das Stellenangebot auf 
Frauen eingrenzen. 
Nur sachlich gerechtfertigte 
Gründe dürfen zu geschlechts-
spezifischen Anzeigen führen: 
Ein männlicher Mitarbeiter 
hat in einer Frauennotschlaf-

stelle ebenso wenig zu su-
chen wie eine Frau als Model 
für eine Männerkollektion. 
Kein Kriterium darf auch 
die ethnische Herkunft sein, 
ebenso wenig die Religion, 
Weltanschauung, sexuelle 
Orientierung oder der Famili-
enstand. Etwaige mangelhafte 
Deutschkenntnisse wären 
aber sehr wohl ein sachlicher 
Ausschließungsgrund. 

Arbeitgeber müssen zahlen 
Noch einen Mangel weist die 
Anzeige auf: Die künftige 
Entlohnung muss bereits von 
vornherein feststehen. Be-
gründet wird diese Neuerung 
im Gleichbehandlungsgesetz 
mit der durch Studien beleg-
ten Einkommensdiskriminie-
rung von Frauen gegenüber 
Männern beim Berufsein-
stieg. Allerdings reicht es, 
den kollektivvertraglichen 
Lohn anzugeben – potenzielle 

Vordienstzeiten der Bewerbe-
rInnen können ja nicht schon 
in der Anzeige berücksichtigt 
werden. Meist wird noch eine 
nicht zu beziffernde „Bereit-
schaft zur Überzahlung“ an-
gegeben, je nach Ausbildung 
und Erfahrung. 
„Diese Regelung führt dazu, 
dass wenigstens ein Mindest-
gehalt angegeben wird – über 
den tatsächlich möglichen 
Verdienst gibt sie allerdings 
nur wenig Auskunft“, gibt 
AK-Arbeitsrechtsexperte Dr. 
Wolfgang Nagelschmied zu 
bedenken. 
Arbeitgeber, die nur junge Mit-
arbeiterinnen oder Männer bis 
40 einstellen wollen, werden 
das wohl weiterhin tun. Aller-
dings können BewerberInnen, 
die aufgrund körperlicher 
oder weltanschaulicher Merk-
male abgelehnt werden, bis zu 
500 Euro Schadenersatz vom 
Unternehmen verlangen. 

Den Traumjob, bei dem man Unsummen verdient, gibts nicht wirklich per Inserat. Meist sollen im Direktver-
trieb auf eigenes Risiko Waren und Dienstleistungen vertrieben werden. (Reimer Pixelvario- Fotolia) 

Gesetzestreues 
Stelleninserat? 

Viel Geld, wenig arbeiten: 
Jobangebote mit Haken 

Hinter Stellenangeboten, 
die viel Verdienst für wenig 
Arbeit versprechen, verber-

gen sich meistens Konstruk-
tionen für einen Direktver-

trieb oder Maklertätigkeiten. 

Immer wenn bei einem Ne-
benjob für wenig Arbeits-

leistung viel Geld geboten 
wird, sollten die Alarmglo-
cken schrillen“, warnt die 
Leiterin des AK-Konsumen-
tenschutzes, Mag. Bettina 
Schrittwieser. Oft handelt es 
sich bei den Lockangeboten 
des Arbeitsmarktes auch gar 
nicht um ein klassisches Ar-
beitsverhältnis. Vielfach sol-
len die neu Angeworbenen ei-
nen Direktvertrieb aufbauen, 
als FinanzdienstleisterInnen 
oder VersicherungsmaklerIn-
nen tätig werden. Auf selbst-
ständiger Basis, das heißt, sie 
tragen das volle wirtschaftli-
che Risiko selbst. 
Selbstständige/r Handelsver-
treterIn oder Versicherungs-
maklerIn zu sein bedeutet aber 
auch, einen Gewerbeschein zu 
benötigen und sich um Sozi-
alversicherung und korrekte 
Steuerabfuhr selbst kümmern 
zu müssen. Das kostet Zeit und 
Nerven – und das Know-how, 
sich selbst zu organisieren. 
„Eine Entscheidung für einen 
derartigen Job sollte daher 
sehr bewusst gefällt werden“, 
sind sich Schrittwieser und 
der Leiter der AK-Arbeits-
rechtsabteilung, Dr. Wolfgang 
Nagelschmied, einig. 

Angestellt oder selbstständig? 
Wie lässt sich herausfinden, 
ob es sich bei einem angebo-
tenen Job in Wahrheit um eine 
unternehmerische Tätigkeit 
handelt? „Bin ich in einem 
Unternehmen nicht in die Or-

ganisation eingebunden und 
nicht wirtschaftlich abhängig, 
kann meine Arbeitszeit und 
-dauer völlig frei wählen und 
bin weder weisungs- noch 
berichtspflichtig, dann habe 
ich im Normalfall dort keinen 
Arbeitsvertrag“, erklärt Nagel-
schmied. 
Als selbstständige/r Handels-
vertreterIn im sogenannten 
Struktur- oder Direktvertrieb 
müssen neu Einsteigende ihre 
Betriebsmittel selbst stellen. 
Das heißt, sie müssen ihren 
PC selbst kaufen, meist aber 
auch einen teuren Musterkof-
fer – vom Plastikgeschirr bis 
zur Schmuck-Kollektion –, 
um ihre Tätigkeit überhaupt 
aufnehmen zu können. Diese 
Investitionen stehen an, noch 
bevor abschätzbar ist, wie 
hoch die künftigen Einnah-
men sein werden. 
Als potenzielle KundInnen 

werden dann FreundInnen 
und Bekannte angesprochen, 
wobei das persönliche Ver-
hältnis der Geschäftspartner 
nicht selten zu einem unan-
genehmen Kaufzwang führt. 
Außerdem ist beim Direkt-
vertrieb kein Produkt- und 
Preisvergleich möglich. Daher 
sind einige KundInnen im 
Nachhinein unzufrieden, was 
wiederum so manche Freund-
schaft kosten kann. 

Klassischer Job bringt mehr 
Auch Jobangebote, die den 
Besuch teurer Seminare vo-
raussetzen, sind kritisch zu 
hinterfragen – ein vierstün-
diges Seminar kann da leicht 
einmal 400 Euro kosten! Se-
riöse Arbeitgeber investieren 
selbst in die Ausbildung ihrer 
neuen MitarbeiterInnen. 
So manche Stellenausschrei-
bung hat sich auch schon als 

Teil eines Pyramidenspiels 
entpuppt: Zum Einstieg muss 
man einen bestimmten Be-
trag zahlen – dieses Geld 
bekommt die oberste Etage 
der Pyramide, die Erfinder 
des Spiels. Dann sind mög-
lichst viele Menschen anzu-
werben – als neue Mitglieder 
einer Einkaufsgemeinschaft 
oder als KundInnen des Fi-
nanzdienstleistungsunterneh-
mens. Selbst arbeitet man auf 
Provision. 
„Erfahrungsgemäß schaffen 
es auch Fleißige oft nur, ihre 
Anfangsinvestition wiederzu-
bekommen. Reich werden in 
solchen Systemen nur einige 
wenige“, betont AK-Konsu-
mentenschützerin Schritt-
wieser. Nüchtern betrachtet 
kosten unseriöse Nebenjobs 
oft mehr, als sie bringen: Geld 
und Lebensqualität. 
Ursula Jungmeier-Scholz 

Welche Jobs 
sind erlaubt? 
Angestellten ist ein Nebenjob 
ohne Zustimmung des Ar-
beitgebers verboten, wenn sie 
im selben Geschäftszweig auf 
eigene oder fremde Rechnung 
Handelsgeschäfte abschlie-
ßen. Weiters ist es Angestell-
ten ohne Zustimmung des 
Arbeitgebers verboten, ein 
selbstständiges kaufmänni-
sches Unternehmen zu be-
treiben – und zwar in jedem 
Geschäftszweig. 
ArbeiterInnen ist es verbo-
ten, ohne Einwilligung ihres 
Arbeitgebers einem „abträg-
lichen Nebengeschäft“ nach-
zugehen. Zum Beispiel wenn 
ArbeitnehmerInnen dem Ar-
beitgeber Konkurrenz machen 
oder „Pfuscharbeit“ leisten. 
Erfährt der Arbeitgeber von 
einem unzulässigen Nebenjob, 
kann er den Arbeitnehmer 
fristlos entlassen. Bei Ange-
stellten hat der Arbeitgeber 
sogar einen Anspruch auf 
Herausgabe dessen, was der 
Arbeitnehmer durch die Ne-
benbeschäftigung verdient 
hat. Das gilt bei Verstoß gegen 
das gesetzliche Konkurrenz-
verbot. 
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Schlüsselübergabe in der 

Produktionsgewerkschaft
­
Die ProGe steht in der Steiermark unter neuer Füh ­
rung: Andritz-Zentralbetriebsratsvorsitzender Andre ­
as Martiner folgt auf AK-Präsident Walter Rotschädl. 

Die 2. Landeskonferenz der sitzender Rainer Wimmer eine 
Produktionsgewerkschaft positive Bilanz über die 2009 

stand ganz im Zeichen der erfolgte Neugründung zur Pro­
„Schlüsselübergabe“ an den Ge: „Die Erwartungen haben 
neuen Vorsitzenden. Nicht sich erfüllt. Wir sind eine gro­
weniger als 98,6 % der Dele­ ße Einheit geworden.“ Es sei 
gierten schenkten Martiner, gelungen, die Finanzkrise mit 
der aus demselben „Stall“ Kurzarbeit „durchzutauchen“, 
wie sein Vorgänger kommt, ordentliche Lohnabschlüsse 
das Vertrauen. AK-Präsident seien auch in Zukunft das 
Walter Rotschädl hatte die Ziel. Angesichts der auch 
Geschicke der ehemaligen Me­ während der Krise enorm 
tallergewerkschaft fast 23 Jah­ hohen Gewinnentnahmen 
re lang geleitet. In seine Ära sehe er keinen Grund für 
fielen die Fusionen mit der Ge­ noble Zurückhaltung bei den 
werkschaft Textil-Bekleidung- Lohnforderungen: „Die Unter-
Leder und der Gewerkschaft nehmer kennen ja auch keinen 
Agrar-Nahrung-Genuss und Genierer.“ 
schließlich die Neugründung Einig waren sich die Red­
mit der Gewerkschaft der ner darin, dass der Gewerk-
Chemiearbeiter zur „Produk­ schaf tsbewegung auch in 
tionsgewerkschaft“. Für seine Zukunft eine wichtige Rolle 
langjährigen Verdienste wur­ in der Sozialpartnerschaft zu-
de der AK-Präsident einstim­ komme. Die Herausforderun­
mig zum Ehrenvorsitzenden gen fasste der frisch gewählte 
gewählt. Landesvorsitzende Martiner 
Zuvor zog Pro-Ge-Bundesvor­ zusammen: „Packen wir ś an!“ 

ÖGB gegen „Kaputtsparen“ 
„Unsere Mission: Gerechtigkeit“ lautete das Motto des 18. ÖGB-Bundeskongresses. Dementsprechend der Aufruf des 
neuen und alten Bundesvorsitzenden Erich Foglar an die Delegierten: „Kämpfen wir für diese Gerechtigkeit!“ 

Die Krise sei noch lange Ver tei lungsgerecht igkeit, Der beim Bundeskongress der Karren an die Wand fährt.“ 
nicht vorbei. Wachstum Chancengleichheit, soziale beschlossene Leitantrag bein­

und Beschäftigung müssten Sicherheit und Mitbestim- halte zahlreiche Alternativen Neuwahlen 
daher in den Mittelpunkt ge- mung seien die Eckpfeiler, zur „Kaputtsparpolitik“ (den Bei den abschließenden Neu-
rückt werden. Der Kampf ge- wenn es um die „Mission gesamten Leitantrag finden wahlen wurde Foglar mit 
gen die Arbeitslosigkeit müsse Gerechtigkeit“ gehe. Konkret Interessierte im Internet un- 93,5 Prozent der Stimmen 
das europäische Kernthema gehe es beispielsweise in der ter www.bundeskongress.at). als Bundesvorsitzender wie-
sein, forderte Foglar eine Einkommens- und Steuerpoli- Foglar erteilte insbesondere dergewählt. Den „steirischen 
Abkehr von der Politik des tik um Einkommen, von denen den „neoliberalen Reformfe- Beitrag“ zum ÖGB-Bundesvor­
„Kaputtsparens“. Als größte man auch leben kann („mehr tischisten“ eine Absage und stand bilden die Vorsitzenden 
Hürde machte der ÖGB-Prä- Brutto von Netto); zum Thema kommentierte den gelegent- der Gewerkschaft Bau-Holz, 
sident die „wirtschaftlichen Gesundheitspolitik verwahr- lich geäußerten Vorwurf, die NAbg. Beppo Muchitsch, so-
Ungleichgewichte und die te sich der ÖGB-Präsident Gewerkschaften seien Blo- wie der Gewerkschaft der 
entfesselten Finanzmärkte“ gegen ein „Zurücksparen in ckierer, launig: „Bremsen ist Post- und Fernmeldebediens­
aus. die Zweiklassenmedizin“. oft eine Notwendigkeit, bevor teten, Helmut Köstinger. 

„Packen wir`s an“: Walter Rotschädl, ProGe Landesvorsitzender 
Andreas Martiner und ProGe Landessekretär Josef Pesserl. (fotofritz) 

Züge in 
den Tod 
Die ÖBB arbeiten „verdrängte 
Jahre“ auf: Drei Millionen 
Menschen wurden im Zwei­
ten Weltkrieg mit Zügen in 
die Vernichtungslager des 
NS-Regimes transportiert. 
Die braunen Machthaber ver­
suchten von März 1938 an die 
Eisenbahner an ihr Regime zu 
binden. Dennoch waren diese 
maßgeblich am Widerstand ge­
gen den Nationalsozialismus 
beteiligt. 154 Bahnbedienstete 
wurden wegen ihres Wider­
standes zum Tode verurteilt 
und hingerichtet, 135 starben 
in Konzentrationslagern oder 
Zuchthäusern. 
Die Ausstellung „Verdrängte 
Jahre. Bahn und Nationalso­
zialismus in Österreich“ ist 
im GrazMuseum (8010 Graz, 
Sackstraße 18) vom 3. Sep­
tember bis 17. Oktober 2013 zu 
besichtigen. 

Das neue Top-Ticket 
erweitert die Möglichkeiten 
der Schüler- und Lehrlings­
freifahrt. Letzter Sommer 

für das Ferien-Ticket. 

Ab 1. September wird es 
das Top-Ticket geben. Um 

96 Euro können SchülerInnen 
und Lehrlinge bis zum 24. 
Lebensjahr ein ganzes Kalen­
derjahr auf allen steirischen 
Verbundlinien unterwegs 
sein, unabhängig von Tages­
zeit und Wochentag. Daneben 
gibt es weiterhin die Schü­
ler- und Lehrlingsfreifahrt 
als Streckenkarte mit einem 
Selbstbehalt von 19,60 Euro, 
die nur während des Schuljah­
res und nur an Werktagen gilt. 
Das Top-Ticket können nun 
auch jene Jugendlichen nut­
zen, die nicht mindestens 
viermal pro Woche zur Schule 
oder Lehrstelle fahren oder 
die bisher keine Freifahrt 
bekommen haben, weil sie zu 
nahe an ihrer Ausbildungs­
stätte wohnen. Es ersetzt die 
Aufzahlungsmöglichkeiten 
auf eine Netzkarte im Stadt-

VERKEHR/AK-SERVICE
  

verkehr, die Nachmittags-
Bildungskarte, aber auch das 
Ferien-Ticket Steiermark. Das 
Top-Ticket ist günstiger als die 
bisherige Freifahrt mit Selbst­
behalt samt Aufzahlung für 
die Zone 101 in Graz (früher 
107,60 Euro), gilt nun zwölf 
statt zehn Monate lang – und 
steiermarkweit. 
Studierende fahren übrigens 
weiterhin mit der Studienkar­
te, für sie gilt das Top-Ticket 
nicht. Infos: www.verbund­
linie.at 

Sommer um 42 Euro 
Heuer zum letzten Mal brau­
chen Jugendliche, die im Som­
mer quer durch die Steiermark 
reisen möchten, das Ferien-
Ticket Steiermark. Dieses er­
halten Jugendliche bis zum 20. 
Geburtstag um nur 42 Euro. 
Gültig ist das Ferien-Ticket 
vom 6. Juli 2013 bis zum 

8. September 2013 ganztägig 
auf allen Verbundlinien (au­
ßer 311 und 321 nach Wien). 
Wer auch mit den ÖBB fahren 
möchte, benötigt die VOR-
TEILSCard<26, die 19,90 Euro 
extra kostet, aber ein ganzes 
Jahr lang gültig ist. Erhältlich 
ist das Ferien-Ticket im Mobi­
litätscenter in Graz, im MVG-
Reisebüro in Kapfenberg, in 
den Stadtbussen in Leoben 
und Aichfeld, außerdem in 
allen Regionalbussen und 
Bahnhöfen. Prinzipiell kann 
man die Karte auch beim 
Zugpersonal kaufen – außer 
auf den ÖBB-Selbstbedie ­
nungsstrecken des Regional­
verkehrs. 
Für alle Reisen mit dem Fe­
rien-Ticket ist ein Lichtbild­
ausweis als Altersnachweis 
erforderlich. Wer noch unter 
15 Jahre alt ist, fährt während 
der gesamten Sommerferien 

Tickets für „Werkstürmer“ 
Fußball, der Arbeitskampf 

in einem Stahlwerk und 
eine Beziehungskiste sind 
die Themen der romanti ­
schen Sommerkomödie „Die 
Werkstürmer“, die in Eisen­
erz gedreht wurde und am 
25. Juli in die Kinos kommt. 
Patrick (Michael Ostrowski, 
Foto oben: Thimfilm) hat keine 

besonders großen Ansprüche 
ans Leben – ein Job, eine hüb­
sche Freundin, sein Fußball­
verein, und er ist glücklich. 
Doch dann gehts rund: Die Ex 
(Hilde Dalik) will einen ande­
ren heiraten, und am Arbeits­
platz gehts nach gescheiterten 
Lohnverhandlungen sowieso 
rund. 

Radio Soundportal und Cine 
Styria laden zur Kinopremiere 
von „Die Werkstürmer“ am 23. 
Juli ab 19 Uhr ins Dieselkino 
Gleisdorf (mit Autogramm­
stunde der Hauptdarsteller). 
AK-Marketing verlost 100 
Freikarten für den Film. Eine 
E-Mail an marketing@akstmk. 
at genügt, um dabei zu sein. 

Ab Herbst neues Top-Ticket 
für Schüler und Lehrlinge 

ZAK 7
 

in der Grazer Tarifzone 101 
auf allen städtischen Linien 
gratis. 

Österreichweit im Zug 
Wer in den Ferien weiter in 
die Ferne möchte, kann das 
Sommerticket der ÖBB er ­
werben, eine Netzkarte für 
alle Strecken der ÖBB: um 
39 Euro (unter 20 Jahre alt) 
bzw. 69 Euro (ab 20 bis zum 
vollendeten 26. Lebensjahr). 
Zusätzlich notwendig ist die 
VORTEILSCard<26. 
Das Sommerticket gilt in der 
zweiten Klasse in allen Zügen 
der ÖBB und auf der österrei­
chischen Strecke der RoeEE 
Raaberbahn sowie im ÖBB In­
tercitybus zwischen Graz und 
Klagenfurt. Allerdings gilt das 
Sommerticket werktags erst ab 
8 Uhr morgens, an Samstagen, 
Sonn- und Feiertagen auch 
ganztägig. Info: www.oebb.at 

http:www.oebb.at
http:linie.at
www.verbund
http:www.bundeskongress.at
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Lehrlingsbeihilfe 
des Landes 

Mit dem neuen Journalis ­
tInnen-Kollektivvertrag, der 
am 1. Juli in Kraft getreten 
ist, sind nun auch Online-
RedakteurInnen und freie 
DienstnehmerInnen erfasst. 
Diese Ausweitung war einer 
der Knackpunkte im jahrelan­
gen Tauziehen um einen neu­
en Kollektivvertrag, das im 
Herbst des Vorjahres in einer 
einseitigen Aufkündigung des 
alten KVs durch den Verband 
Österreichischer Zeitungen 
gegipfelt hatte. Erst massive 
Proteste der JournalistInnen 
hatten die Zeitungsherausge­
ber veranlasst, die Kündigung 
zurückzunehmen und an den 
Verhandlungstisch zurück­
zukehren. Mit dem neuen KV 
sind nun Hunderte KollegIn­
nen zusätzlich kollektivver­
traglich abgesichert: „Der Kol­
lektivvertrag sichert faire und 
verlässliche Arbeitsbedingun­
gen für uns alle“, freut sich der 
Vorsitzende der Journalisten­
gewerkschaft in der GPA-djp, 
Franz C. Bauer. Der Preis für 
die Ausweitung ist das „Ab­
schmelzen“ des 15. Gehalts. 
Dem endgültigen Abschluss 
war eine Urabstimmung mit 
einer 90-prozentigen Zustim­
mung vorausgegangen. 

Damit mehr Lehrlinge in ihrer 
Ausbildung in den Genuss der 
Lehrlingsbeihilfe kommen, 
ist ab 1.1.2013 die Obergrenze 
sowohl beim Familieneinkom­
men als auch bei der Lehr­
lingsentschädigung erhöht 
worden. Für die Lehrlings­
beihilfe wurde die jährliche 
Familieneinkommensgrenze 
von 22.400 Euro auf 24.800 
Euro erhöht. Auch wurde die 
maximale Höhe der Lehrlings­
nettoentschädigung von 700 
Euro auf 850 Euro angehoben. 
Die Höhe der Lehrlingsbeihil­
fe des Landes ist sozial gestaf­
felt und beträgt je nach Fami­
lieneinkommen zwischen 70 
und 700 Euro pro Jahr. 

Neuer KV für 
JournalistInnen 

8 ZAK BILDUNG 

Was kostet die  

Die AK sagt den explodierenden SchulNEBENkosten ab sofort den Kampf an! 

Machen Sie mit und helfen Sie uns dabei. Es warten tolle Preise und Patenschaften. 

Nachhilfe 
„blüht“ 
Trotz eines leichten Rück­
gangs bei den Ausgaben 
für Nachhilfe „brennen“ die 
Eltern steirischer Schulkin­
der im laufenden Schuljahr 
rund 10 Millionen Euro. 

Für AK-Präsident Walter Rot­
schädl ein Beweis, dass die 
„Halbtagesschule“ den Anfor­
derungen nicht mehr gerecht 
wird. Bezahlte Nach hilfe 
fördere die soziale Selektion, 
kritisiert der AK-Präsident: 
„Die Tatsache, dass die Aus­
gaben trotz steigender Stun­
densätze zurückgehen, ist 
ein Zeichen, dass sich viele 
bezahlte Nachhilfe gar nicht 
leisten können.“ 

616 Euro pro Jahr 
Im Detail ergab die IFES-Stu­
die im Auftrag der AK, dass 
20 % von 400 Befragten an­
gaben, dass ihr Kind externe 
Nachhilfe benötige, 13 % 
zahlen dafür. Im Durchschnitt 
geben die Betroffenen  im 
laufenden Schuljahr 616 Euro 
aus. 45 % fühlen sich dadurch 
„sehr stark“ bzw. „spürbar“ 
belastet. Die hohen Nachhilfe­
kosten sind aber nur die Spitze 
des Eisbergs: 78 % der Befrag­
ten müssen zu Hause mit ihren 
Kindern lernen. Viele fühlen 
sich dabei überfordert, was bei 
einem Fünftel sogar zu inner­
familiären Konflikten führt. 
Abhilfe könnte für nicht we­
niger als 96 % der Befragten 
schaffen, „den Unterricht 
so zu gestalten, dass Kinder 
den Lehrstoff wirklich ver­
stehen“. Eine klare Mehrheit 
fordert mehr Förderunterricht, 
Nachmittagsbetreuung und 
Ganztagesschulen. Forderun­
gen, die die AK unterstützt, 
so Rotschädl: „Die Schulrefor­
men müssen vorangetrieben 
werden. Ziel muss die Ganzta­
gesschule mit verschränktem 
Unterricht als Regelschule 
sein.“ (Nachhilfe-Studie 2013 
auf www.akstmk.at) 

Haben Sie jemals genau 
erhoben, wie viel Sie pro 

Jahr und Kind ausgeben müs­
sen, um sämtliche anfallen­
den Nebenkosten in der Schu­
le Ihres Kindes zu begleichen? 
Begonnen bei der Erstausstat­
tung  über Schulveranstal­
tungen und Klassenfahrten 
bis hin zur erforderlichen 
EDV-Ausstattung, die heute 
in höheren Schulstufen oft 
Bedingung für die Teilnahme 
am Unterricht ist. Hier sind 
die erschreckenden Zahlen: 
Zwischen 546 und 1.624 Euro 
brauchen Sie pro Jahr, damit 
Ihr Kind mithalten kann. 
Gemeinsam mit der „Kro ­
nen Zeitung“ startet die AK-
Bildungsabteilung eine große 
Aktion, zu der wir Sie herzlich 
einladen. Bestellen Sie Ihr 
persönliches „Schulkosten­
Check-Heft“ und notieren Sie 
alle Ausgaben. „Nur gemein-

BILDUNG
  

Schule wirklich?
­
aber nicht zur ständigen fi­
nanziellen Belastung für die 
Familie werden. „Würden El­
tern zum Schulschluss schon 
wissen, was ihre Kinder im 
nächsten Jahr benöt igen, 
könnten sie gruppenweise 
einkaufen und so günstigere 
Preise erhalten“, weiß AK-Bil­
dungschef Prof. Mag. Albert 
Kaufmann. 
Übrigens: Unter allen Fami­
lien, die ein Schuljahr alle 
Ausgaben in ihr Schulkosten­
Check-Heft schreiben und an 
die AK schicken, werden fünf 
einwöchige Familienurlaube 
verlost. Außerdem  werden 
Patenschaften verlost, über 
die das nächste Schuljahr mit 
einem Betrag von maximal 
2.000 Euro gesichert ist. 
Nähere Informationen unter: 
05 77 99/2354 oder: bjb@akst­
mk.at. Natürlich können Sie 
Ihre Kosten auch in einer Ex­
cel-Liste direkt im Computer 
ausfüllen. Zum Downloaden 
unter: www.akstmk.at 

AK Präsident Walter Rotschädl und Steirerkrone Chefredakteur 
Christoph Biró: „Viele Eltern sind mit den Schulausgaben finanziell 
völlig überfordert.“ (Kronenzeitung/Radspieler) 
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sam können wir aufzeigen, 
wie teilweise unnötig oder 
vielfach minimierbar die Aus­
gaben pro Haushalt sind“, 
sagt Mag. Ursula Strohmayer, 
die Leiterin der Abteilung 
Bildung, Jugend und Betriebs­
sport. Am Ende des kommen­
den Schuljahres werden vom 
Marktforschungsinstitut bmm 
alle Zahlen ausgewertet und 
dienen der AK als Grundlage 
für Lösungen und Forderun­
gen. 
Ist es wirklich nötig, Schul­
skikurse am Arlberg zu ver­
anstalten? Müssen sämtli­
che Schreibutensilien immer 
Markenprodukte sein, oder 
können auch gleichwertige 
Materialien, die kostensparen­
der sind, verwendet werden? 
Sind Sprachreisen an die Côte 
d‘Azur wirklich nötig? AK-
Präsident Walter Rotschädl 
sagt Nein: „Viele Eltern mit 

geringeren Einkommen sind 
finanziell völlig überfordert. 
Um nicht nachzustehen, mel­
den Eltern ihre Kinder zu 
Schulfahrten an, melden sie 
aber im letzten Moment krank 
– für das zu Hause gebliebene 
Kind eine furchtbare Situa­
tion. Hier müssen tragbarere 
Lösungen gefunden werden. 
Kinder brauchen das Mitei­
nander und keinen Luxus.“ 
Immer wieder erreichen die 
Mitarbeiter der AK Hilfe ­
rufe. Eine alleinerziehende 
Mutter sollte die Vorhänge in 
der Klasse mitbezahlen, weil 
die alten der Lehrerin nicht 
gefallen hatten. Ein Vater be­
schwerte sich zu Recht, weil er 
nicht einsehen kann, dass er 
mit seinem schmalen Einkom­
men das Toilettenpapier der 
Schule mitfinanzieren soll. 
Bildung ist eines der Grund­
rechte jedes Kindes. Sie darf 

trotz „Fleck“ 
die Wiederholungsprüfung 
positiv abgeschlossen, wird 
auch das Zeugnis maximal 
auf ein „Befriedigend“ aus­
gebessert. Sollte die Wieder­
holungsprüfung auch negativ 
beurteilt werden, kann diese 

die keine Rechtswirksamkeit 
haben (z. B. ein Befriedigend 
zur Schularbeit oder ein Ge­
nügend im Jahreszeugnis), un­
zufrieden sind, können sie nur 
eine Dienstaufsichtsbeschwer­
de in der Schulbehörde (Lan-

Verpatzte Ferien: Bei zwei Fünfern 
winken Wiederholungsprüfungen 
im Herbst. (Werner Heiber  Fotolia) 

Landesschulrat weiterleiten, 
der innerhalb von drei Wo­
chen entscheiden muss, ob das 
„Nicht genügend“ zulässig ist. 
Wenn die eingereichten Unter­
lagen ausreichen, dass sich die 
Schulbehörde von der Noten­
gebung ein Bild machen kann, 
kann diese entscheiden, ob der 
Fünfer gerechtfertigt war oder 
nicht. Wenn die Unterlagen 
nicht ausreichen, kann auch 
entschieden werden, dass es 
zu einer kommissionellen 
Prüfung kommt, in der der/die 
SchülerIn sein/ihr Wissen und 
Leistung zeigen muss. Infos 
zum Berufungsverfahren so­
wie ein Muster für Berufungen 
finden Sie auf www.bmukk. 
gv.at/schulen/service/schul­
info/berufung.xml. 

Aufsteigen 
Ein Fünfer im Zeugnis ist sicherlich kein guter Start 
in die wohlverdienten Sommerferien, doch das muss nicht 
gleich heißen, dass die Schulstufe wiederholt werden muss. 

Wenn ein Kind nur ein 
„Nicht genügend“ hat 

und im Vorjahr nicht auch 
schon in diesem Fach einen 
Fünfer hatte, kann die Klas­
senkonferenz feststellen, dass 
es aufgrund seiner Leistungen 
in den übrigen Gegenständen 
es schaffen wird, die nächste 
Klasse positiv abzuschließen. 
Die unterrichtenden Lehrer 
müssen beurteilen und ab­
stimmen, ob genügend „Leis­
tungsreserven“ des Schülers 
vorhanden sind. Bei einem po­
sitiven Urteil muss die Klasse 
nicht wiederholt werden und 
es kommt zur sogenannten 

Aufstiegsklausel. Dies ist aber 
nur möglich, wenn es nur 
EINEN Fleck im Zeugnis gibt. 

Wiederholungsprüfung 
Bei zwei Fünfern im Zeugnis 
kann es zu einer bzw. zwei 
Wiederholungsprüfungen im 
Herbst kommen. Dabei muss 
der Lehrstoff des gesamten 
Unterrichtsjahres in den ne­
gativ beurteilten Fächern ab­
geprüft werden. Die Prüfung 
wird vom unterrichtenden 
Lehrer durchgeführt – eine 
zweite Lehrkraft ist beisit­
zend vor Ort und darf Zwi­
schenfragen stellen. Wird 

leider nicht mehr wiederholt 
werden. Das Schulkind muss 
die Klasse wiederholen. 
Bei Anlass zu Zweifeln, ob der 
Fünfer im Jahreszeugnis über­
haupt gerechtfertigt ist, gibt es 
die Möglichkeit der Berufung. 
Diese kann aber nur bei einem 
„Nicht genügend“ im Zeugnis 
erfolgen, wenn die vorhin 
erwähnte „Aufstiegsklausel“ 
nicht geschafft wurde. Den 
„Noteneinspruch“ an sich gibt 
es nämlich nicht. Wenn Eltern 
oder SchülerInnen mit Noten, 

des- oder Bezirksschulrat) ein­
reichen. Rechtswirksamkeit 
hat nur eine Note – nämlich 
ein „Nicht genügend“ – wenn 
diese verhindert, in die nächs­
te Schulstufe aufzusteigen. 
Gegen diesen „rechtswirksa­
men“ Fünfer muss innerhalb 
von fünf Tagen schriftlich von 
den Erziehungsberechtigten 
oder vom volljährigen Schüler 
bei der Schule Berufung ein­
gelegt werden. Die Schulleiter 
müssen dann diese Berufung 
und alle Unterlagen an den 

www.bmukk
http:www.akstmk.at


 
 

  

 

 

  
 

 
 

 
 

 
 
 

  

 

 

 

 
 

 
 

  

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

  
 

 
 
 

   

  
 

 

 
  

 

 
 

 

 

 

 
 
 

 
 
 

 

 
 

   

 

 

 
 
 

 

 

  
 
 
 

 

 
  

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 

 
 
 
 

 

 

 

 
 

  

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

  
 

 
  

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

  
 

 
 

 

 

  
    

 
 

   
 
 

 
 
 

    
 
 
 

    
 

 

 

 
 

 
 
 

 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 

        10 ZAK GESUNDHEIT 

Voll talV 

Ernährungstipps 
von 
Dr. Michaela Felbinger 

Wasser ist Lebenssaft 

Wasser ist einer der wich­
tigsten Bestandteile des 

menschlichen Körpers. Im­
merhin bis zu 60 Prozent be­
trägt der durchschnittliche 
Wassergehalt eines Erwach­
senen. Neben der Eigenschaft 
als Lösungsmittel ermöglicht 
Wasser den Transport zahlrei­
cher Substanzen und damit die 
Versorgung der Körperzellen 
mit Nährstoffen. Unter 
anderem ist Wasser 
auch für eine opti­
male Nierenfunktion 
wichtig und an der 
Temperaturregulation 
beteiligt. 
Wasser bedeutet nicht 
nur Erfrischung, son­
dern auch Gesundheit. 
Das Multifunktionsta­
lent Körper braucht es, 
um perfekt zu funk­
tionieren. Fehlt Was­
ser, hat das Folgen: 
Müdigkeit, Konzent­
rationsstörungen und 
Schwindel sind Resul­
tate einer verminderten 
Nährstoffversorgung 
der Gehirnzellen. Kreislauf­
schwäche bis hin zum Kollaps 
und Funktionsstörungen der 
Niere können auftreten. 

1,5 bis 2 Liter täglich 
Die Devise lautet: Warten Sie 
nicht auf den Durst, sondern 
kommen Sie ihm zuvor.  Eine 
regelmäßige, über den Tag 
verteilte Trinkmenge von rund 
1,5 bis 2 Litern für Erwachsene 
gilt als Richtwert. Bei hohen 
sommerlichen Temperaturen, 
intensiver körperlicher Arbeit 
oder Sport, bei fieberhaften 
Erkrankungen, Erbrechen und 

Durchfall ist der Flüssigkeits­
bedarf höher. Auch im Rahmen 
einer Gewichtsreduktion ist 
auf eine ausreichende Trink­
menge zu achten. 
Wasser, Mineralwasser und 
ungesüßte Früchte- und Kräu­
tertees sind energiefrei und 
daher die idealen Durstlöscher. 
Mineralwasser versorgt den 
Körper zusätzlich mit Mine­

ralstoffen, Kräuter- und Früch­
tetees enthalten Vitamine, Ha­
gebuttentee beispielsweise Vi­
tamin C. Abwechslung bieten 
stark verdünnte Fruchtsäfte. 

Zucker meiden 
Verzichten sollte man auf 
Getränke mit hohem Zucker­
gehalt, wie etwa Cola, Eistee 
oder Nektargetränke. Ein Glas 
(250 ml) Marillennektar ent­
hält im Durchschnitt unfass­
bare 9 Stück Würfelzucker! 
Wissenschaftliche Studien zei­
gen, dass der  häufige Konsum 
von zuckerhaltigen Getränken 

Man glaubt, es ist eine der simpelsten Ernährungsregeln – das Trinken. Doch der 
medizinische Alltag zeigt, dass gerade dieser Bereich immer wieder unterschätzt wird.  

einen nicht zu unterschät­
zenden Risikofaktor für die 
Entwicklung von Übergewicht 
darstellt. 
In Lightgetränken wird Zucker 
durch Süßstoff ersetzt. Sie 
haben einen geringeren Ener­
giegehalt und sind somit eine 
Alternative zu zuckergesüßten 
Getränken. 
Alkohol, Kaffee, schwarzer 

Tee oder Ener-
gydrinks eignen 
sich nicht zur De­
ckung des Flüs­
sigkeitsbedarfes. 
Und Milch zählt 
zu den Lebens­
mitteln und nicht 
zu den Geträn­
ken. 
T  i  p  p s  ,  w e  n  n  
das Durstgefühl 
fehlt: 
• Erstellen Sie 
einen Trinkplan 
(ganz einfach als 
„Stricherlliste“) 
für den Tag, und 
notieren Sie je­
des Glas, das Sie 

getrunken haben. So erhalten 
Sie einen Überblick über die 
tatsächliche Trinkmenge. 
• Stellen Sie sich bereits in 
der Früh eine Trinkration am 
Arbeitsplatz oder zu Hause in 
Sichtweite bereit. So werden 
Sie an das Trinken erinnert. 
• Trinken Sie regelmäßig zu 
den Mahlzeiten. 
• Nehmen Sie für unterwegs 
immer eine kleine Flasche 
Wasser mit. 
Denken Sie daran: Trinken ist 
die einfachste Wohlfühlmaß­
nahme. 
E-Mail: dr.felbinger@tmo.at 

Kostenlose 
Psychotherapie 
Die steirische GKK hat 
eine Vorreiterrolle bei der 
psychotherapeutischen 
Versorgung eingenommen 
und die Kapazitäten in zehn 
Jahren nahezu verdoppelt. 

Seit 2003 erhielten rund 
25.000 SteirerInnen kos­

tenfreien Zugang zu psycho­
therapeutischer Behandlung. 
GKK-Obmann Josef Pesserl 
kündigte bei einer Pressekon­
ferenz an, dass es ab 1. Juli 
auch erstmals ein  Kontingent 
von 5.000 Stunden für Kinder 
und Jugendliche geben wird. 
Die Gebietskrankenkasse fi­
nanziert derzeit 90.000 Stun­
den Behandlung im Jahr. 
GKK-Generaldirektorin And­
rea Hirschenberger registrier­
te einen überproportionalen 
Anstieg der Krankenstände 
um 40 Prozent aufgrund psy­
chischer Leiden. Vom un­
bürokratischen Zugang per 
e-card profitieren in erster 
Linie Menschen mit geringem 
Einkommen. 
Für Manfred Geishofer vom 
„Netzwerk Psychotherapie“ 
ist die von der Steiermark 
ausgegangene kassenfinan­
zierte Psychotherapie eine 
„wirkliche Erfolgsgeschichte“, 
da man direkt einen Psycho­
therapeuten aufsuchen kann. 
Mit Ausnahme der VAEB 
finanzieren alle steirischen 
Sozialverscherungsträger eine 
Therapie. Derzeit verfügt das 
Netzwerk über 175 Psycho­
therapeuten, rund 100 davon 
in Graz, nur der Bezirk Murau 
stellt einen weißen Fleck auf 
der Versorgungskarte dar. 
Eine Liste der Therapeuten 
mit freiem Kassenplatz ist auf 
der Homepage www.stlp.at zu 
finden. 
Im Schnitt dauert eine Thera­
pie zwölf Stunden pro Patient. 
Rund 55 Prozent der Patienten 
wurden wegen Angst- und 
Panikstörungen sowie so ­
matischer Erkrankungen be­
handelt, 35 Prozent litten an 
Depressionen oder manischen 
Störungen. 

Ein Wasserrohrbruch zer­
stört den Teppichboden, 

das Kind zerbricht die chi­
nesische Vase der Nachbarn, 
oder Straßenräuber knöpfen 
mir mein Handy ab. Versichert 
sind die meisten von uns. Ir­
gendwie. Welche Versicherung 
aber im Einzelfall zuständig 
ist und inwieweit sie den 
Schaden wiedergutmacht, ist 
meist komplizierter zu klären. 
„Da in Österreich Haushalts­
versicherungen und private 
Haftpflichtversicherungen so 
gut wie immer als Einheit ver­
kauft werden, ist die Mehrzahl 
privat haftpflichtversichert. 
Unbedingt davon zu unter­
scheiden sind die Berufs- und 
Kfz-Haftpflichtversicherung 
– die greifen in anderen Scha­
densfällen“, erklärt AK-Versi­
cherungsexperte Mag. Thomas 
Wagenhofer. 
Vorsicht ist bei älteren Kin­
dern geboten, die noch im 
elterlichen Haushalt leben 
und kein regelmäßiges eigenes 
Einkommen haben, beispiels­
weise StudentInnen: Mit 25, 
bei manchen Versicherungen 
auch 27 Jahren endet deren 
Mitversicherung in der priva­
ten Haftpflichtversicherung. 

Schützen oder abwehren 
Die private Haftpflichtversi­
cherung schützt vor Schaden­
ersatzforderungen anderer. 
Geht es um einen Kostenersatz 
für die chinesische Vase der 
Nachbarn, die das eigene Kind 
zerschlagen hat, zahlt die ei­
gene Haftpflichtversicherung, 
wenn der Schaden nicht vor­
sätzlich oder grob fahrlässig 
verursacht wurde. Verlange 
aber ich vom Nachbarn Scha­
denersatz für meinen Zaun, 
den er bei Bauarbeiten einge­
rissen hat und er weigert sich 
zu zahlen, brauche ich zur 
Durchsetzung meines Rechtes 
eine Rechtsschutzversiche­
rung. „Bei Schadenersatzfor­
derungen kann man sagen, 
dass die Haftpflichtversiche­
rung schützt wie ein Schild, 
die Rechtsschutzversicherung 
aber wie ein Schwert zur 
Durchsetzung eigener Rechte 
taugt“, erklärt Wagenhofer. 

Beweglich oder unbeweglich 
Während die Haushaltsver­
sicherung den beweglichen 
Inhalt einer Wohnung versi­
chert, also Möbel, Kleidung, 
Lampen oder Schmuck, ist 
die Gebäudeversicherung für 

alles Unbewegliche zuständig, 
also für Mauer, Dach, aber 
auch Rohre und Böden. Die 
Haushaltsversicherung wird 
vom Wohnungsnutzenden 
abgeschlossen, die Gebäu­
deversicherung läuft meist 
über die Hausverwaltung. 
Häuslbauer schließen eine Ei­
genheimversicherung ab, die 
sowohl die Gebäude- als auch 
Haushalts- und private Haft­
pflichtversicherung umfasst. 
Bei alten Haushaltsversiche­
rungen besteht das Risiko 
der Unterversicherung. Das 
bedeutet, im Schadensfall 
ist möglicherweise nur ein 
geringer Teil gedeckt. Jünge­
re Haushaltsversicherungen 
werden nach der Quadrat­
metermet hode berechnet, 
da kommt es in der Regel zu 
keiner Unterversicherung. Vo­
raussetzung ist, dass die Woh­
nungsgröße richtig angegeben 
wurde und dass sich der Wert 
des Wohnungsinhaltes nicht 
gravierend vom Pauschalwert 
unterscheidet. 

Zeitwert beachten 
Die Haushaltsversicherung 
schützt auch außerhalb der 
eigenen vier Wände: bei Be-

Wer mehrere Versiche­
rungen abgeschlossen 

hat, steht oft vor der Frage, 
welche nun wofür zuständig 
ist. Ein kleiner Leitfaden zur 

Orientierung. 

Wer macht was wieder gut? 

KONSUMENT 

Ihre Sorgen möchte manche Versicherung haben – die Frage ist, um welchen Preis. (Eric Isselée - Fotolia) 

raubung – wenn das Handy 
unter Gewaltanwendung ge­
stohlen wird. Die Außenver­
sicherung ist jedoch oft mit 
10 % der Versicherungssumme 
und mit 10 % der Höchstent­
schädigungssumme im Fall 
von Einbruchsdiebstahl und 
Beraubung begrenzt. Keinen 
Schutz bietet sie, wenn das 
Handy in der Straßenbahn aus 
der Tasche gezogen wurde. 
Geht es um den Katastrophen­
schutz, ist die Polizze genau zu 
studieren, welche Schäden – 
Hochwasser, Erdbeben – auch 
wirklich inkludiert sind und 
wie die Summe gedeckelt ist, 
die im Schadensfall ausbezahlt 
wird. Oft liegen diese Summen 
weit unter den entstandenen 
Schäden. Interessant ist auch, 
ob eine Versicherung den Neu­
wert oder den Zeitwert ersetzt. 
Ein altes Sofa hat einen gerin­
gen Zeitwert – nachgekauft 
werden muss aber ein neues. 
Viele Versicherungen ersetzen 
zwar den Neuwert, beinhalten 
aber auch eine Zeitwertklau­
sel. Diese besagt, dass nur der 
Zeitwert ersetzt wird, wenn 
der Wert der beschädigten 
Sache unter 40 Prozent des 
Neuwertes liegt. 

ZAK 11 

http:www.stlp.at
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Wenn der Keiler 
zweimal klingelt 

Sie kommen an die Haustür 
oder nehmen per Telefon 

Kontakt auf: MitarbeiterInnen 
alternativer Festnetz-Telefon­
anbieter sind wieder auf Kun­
denfang. Oft erwecken sie den 
Eindruck, als handle es sich 
bei dem angepriesenen Tarif 
um ein besonders günstiges 
Angebot der A 1 Telekom 
Austria – obwohl sie für völlig 
eigenständige Unternehmen 
tätig sind. Zahlreiche Konsu­
mentInnen sind in dem Irr­
glauben, nur ihr Tarifmodell 
zu ändern, einen Vertrag mit 
einem neuen Unternehmen 
eingegangen. „Auch am Tele­
fon abgeschlossene Verträge 
sind rechtsgültig und binden 
an eine Mindestvertragsdau­
er“, warnt AK-Expertin Mag. 
Nadja Schretter. 

Beratung und Rücktitt 
Manchen wird erst beim  Be­
grüßungsschreiben klar, worauf 
sie sich eingelassen haben. 

Wer sich von Keilern überreden ließ und versehentlich 
den Telefonanbieter gewechselt hat, sollte sich schnellst­
möglich über sein Rücktrittsrecht informieren. 

Wer nur versehentlich den 
Anbieter gewechselt hat, muss 
sofort reagieren. „Unter Um­
ständen ist noch ein Rücktritt 
vom Vertrag möglich“, erklärt 
Schretter. Die Fristen für den 
Rücktritt sind unterschiedlich, 
je nachdem, ob der Vertrag als 
Haustürgeschäft oder via Tele­
fon zustande gekommen ist, be­
tragen aber meist eine Woche. 
Ist das Unternehmen seinen 
Belehrungs- und Informati­
onspflichten nicht ausreichend 
nachgekommen, kann sich 
die Frist deutlich verlängern. 
Aufgrund der komplizierten 
Regelungen ist es ratsam, sich 
rasch beraten zu lassen. Vor­
sichtshalber sollte man je­
doch sofort, auch noch vor 
Einholung der Beratung, den 
Rücktritt erklären. 
Der Rücktritt muss immer 
schriftlich erklärt werden, am 
besten per eingeschriebenem 
Brief. Musterbriefe finden sich 
auf der AK-Homepage. 

Wer eine Rechtsschutzver­
sicherung abgeschlos­

sen hat, wiegt sich oft in trü­
gerischer Sicherheit. Denn es 
gibt Sparten für einen privaten 
und beruflichen Rechtsschutz, 
und einen für Kfz-Angelegen­
heiten. Die Polizze ist immer 
genau zu lesen – so gilt der 
Rechtsschutz vor allem in Erb­
und Familienangelegenheiten 
manchmal erst ab der zweiten 
Instanz. Die Anwaltskosten 
werden also erst im Beru­
fungsverfahren übernommen. 
Generell empfiehlt sich vor 
Konsultation eines Anwaltes 
eine Deckungsanfrage bei der 

Versicherung: Wird sie im 
konkreten Fall den Anwalt 
überhaupt bezahlen? 
Zu klären ist auch, ob die Ver­
sicherung nur die Kosten ihrer 
Vertragsanwälte übernimmt, 
oder ob die freie Anwaltswahl 
gilt. Oft braucht man auch 
Rechtsschutz bei Versiche­
rungsstreitigkeiten. Da sehr 
viele Polizzen eine Klausel 
enthalten, wonach nicht gegen 
eigene Verträge vorgegan­
gen wird, ist es ratsam, die 
Rechtsschutzversicherung 
bei einem anderen Institut 
abzuschließen als die übrigen 
Versicherungen. 

Rechtsschutz mit 
trügerischer Sicherheit 

Statussymbol, Babysitter 
oder Verbindung zwischen 

Menschen – das Mobiltelefon 
ist unverzichtbar geworden. 
Lieb und teuer. Mit dem tech­
nischen Fortschritt haben die 
Handypreise mitgehalten, 
und so stellt sich vielen die 
Frage, ob sie eine Handyver­
sicherung abschließen sollen. 
Das geht meist nur beim Kauf, 
nicht im Nachhinein. 
Daher sollte man vorab Prei­
se vergleichen und sich in­
formieren, welche Schäden 
gedeckt sind: Sind nur so­
genannte Elementarschäden 
bei Hochwasser, Brand und 
Blitzschlag gedeckt oder greift 
die Versicherung auch bei 
Fehlbedienung und wenn der 
Touchscreen beim Hinun­
terfallen gebrochen ist? Die 
Versicherungen unterscheiden 
sich nämlich deutlich, sowohl 
beim Preis als auch bei ihren 
Leistungsausschlüssen. 
Die Prämie wird entweder 

Wenn uns nur das Reisebüro
 
nicht vermittelt hätte: Alles,
 

was schlechter ist als ver­
traglich vereinbart, sollte vor
 

Ort reklamiert und Beweise
 
dafür gesammelt werden.
 

(K.-P- Adler - Fotolia)
 

Das Meer 
Reisemängel müssen sofort gemeldet werden, und es 

empfiehlt sich, Beweise dafür zu sammeln und zu dokumen­
tieren. Dann hat man zwei Jahre Zeit zur Reklamation. 

am Parkplatz
­

Hauptwohnsitz in Öster­
reich – so lautet die Grund­

voraussetzung für einen Vertrag 
bei Mobilfunkbetreibern. Ist 
dieses Kriterium erfüllt, be­
kommen auch Personen mit 
nichtösterreichischer Staats­
bürgerschaft problemlos einen 
Handyvertrag. Nicht immer, 
wie Herr P. feststellen musste. 
Als der gebürtige Italiener 
zugleich mit seiner Frau die 
Anmeldeformalitäten für den 
Vertrag erledigte, erlebte er sein 
blaues Wunder: Beide hatten 
das Formular zusammen mit 
der Kopie eines Lichtbildaus­
weises eingereicht. Bei Frau P., 
die ihren österreichischen Füh­
rerschein kopiert hatte, gab es 
keinerlei Probleme. Von ihrem 
Ehemann jedoch forderte das 
Unternehmen seinen Melde-

Diskriminierung bei 
Handy-Anmeldung 

zettel, da seinem italienischen 
Personalausweis nicht ent­
nommen werden könne, ob die 
österreichische Adresse wohl 
auch sein Hauptwohnsitz sei. 
Als Herr P. das Unternehmen 
auf die Ungleichbehandlung 
hinwies, bekam er keine Rück­
meldung. Daraufhin wandte 
er sich an die Gleichbehand­
lungsanwaltschaft. Nach de­
ren Intervention entschuldigte 
sich das Unternehmen. Herr 
P. bekam einen Handyvertrag 
und als Entschädigung ein 
Startguthaben von 30 Euro. 
„Beim Zugang zu Gütern und 
Dienstleistungen darf in Ös­
terreich niemand aufgrund 
seiner ethnischen Zugehörig­
keit diskriminiert werden“, 
bekräftigt AK-Experte Mag. 
Karl Raith. 

Handyversicherung
 
vor Kauf überlegen 

prozentuell vom Kaufpreis 
berechnet oder nach Kaufpreis 
gestaffelt; bezahlt wird monat­
lich oder jährlich. „Generell 
ist zu bedenken, dass auch 
über Garantie und Gewähr­
leistung manche Schäden 
gedeckt sind. Außerdem zahlt 
im Schadensfall möglicher­
weise die Haushaltsversiche­
rung“, so AK-Expertin Mag. 
Nadja Schretter. „Die Handy­
versicherung greift aber nur 
dann, wenn der Ersatz nicht 
aus anderen privaten Versi­
cherungen erlangt werden 
kann.“ Also erfahrungsgemäß 
in vielen Fällen gar nicht. 
Schließt man eine Handy­
versicherung ab, empfiehlt 
es sich, Handyrechnung und 
Versicherungsunterlagen auf­
zubewahren. Manche Poliz­
zen enthalten nämlich Bedin­
gungen, die im Schadensfall 
einzuhalten sind. Wenn nicht, 
gibt es ebenfalls keinen Versi­
cherungsschutz. 

Beruhigendes Rauschen, 
weiße Schaumkrönchen 

und salzige Luft – das Meer 
ist für viele Urlaubende der In­
begriff des Erholsamen. Klar, 
dass auch ein Zimmer mit 
Meerblick oder ein Surfkurs 
den Urlaub krönen soll. Traum 
und Wirklichkeit haben aller­
dings nicht auf jeder Reise viel 
gemeinsam. 
„Die häufigsten Reisemängel 
sind Mängel bei der Unterbrin­
gung am Urlaubsort“, erklärt 
AK-Konsumentenschutzex­
pertin Mag. Birgit Auner. Da 
geht der gebuchte Meerblick 
direkt auf einen Parkplatz, 
das Hotel ist überbelegt und 
das Ersatzquartier wesentlich 
schlechter, die Entfernung 
zum Meer ist größer als im 
Prospekt angegeben, das Es­
sen entspricht gar nicht den 
Erwartungen, oder das an­
gebotene Sportprogramm ist 
nur in Ansätzen vorhanden. 
Alles, was schlechter ist als 

vertraglich vereinbart, sollte 
sofort reklamiert werden. 

Mängel sofort melden 
Bei Pauschalreisen wendet 
man sich an die Vertretung 
des Reiseveranstalters vor 
Ort, bei direkter Quartierbu­
chung an den Hotelchef und 
verlangt eine Verbesserung der 
Situation. Wer das nicht tut, 
hat später einen geringeren 
Anspruch auf Schadenersatz. 
„Die Ansprüche bei Reise­
mängeln beruhen rechtlich 
gesehen auf der Gewährleis­
tung. Daher muss dem Reise­
veranstalter die Möglichkeit 
gegeben werden, diese Mängel 
zu beheben“, so Auner. 
Beseitigt ein Ersatzquartier 
nicht alle gemeldeten Unan­
nehmlichkeiten – hat zwar 
den Meerblick, aber keine 
Surfmöglichkeit –, sollten Ur­
laubende schriftlich festhal­
ten, welche Mängel weiterhin 
bestehen und dass sie dafür 

Preisminderung verlangen 
werden. 
Um Entschädigungsansprü­
che durchzusetzen, müssen 
die Mängel dokumentier t 
werden. Als Beweise eignen 
sich Fotos, Videoaufnahmen, 
Aussagen weiterer Mitreisen­
der (Kontaktdaten notieren!) 
sowie Bestätigungen des Ho­
tels oder Reiseleiters. 

Ansprüche sofort melden 
Nach der Rückkehr von der 
Reise empfiehlt sich ein ein­
geschriebener Brief an den 
Reiseveranstalter. Manchmal 
leiten auch Reisebüros dieses 
Schreiben weiter. „Dem Brief 
legt man die Beweismittel 
bei. Außerdem sollten darin 
alle Mängel möglichst exakt 
beschrieben werden“, rät die 
AK-Expertin. In erster Linie 
besteht ein Anspruch auf 
Preisminderung; Anspruch 
auf Schadenersatz „wegen 
entgangener Urlaubsfreude“ 
gibt es nur bei schuldhaftem 
Verhalten des Reiseveranstal­
ters. Die Höhe des Entschä­
digungsanspruches wird in 

jedem Fall extra berechnet. 
Als Orientierung gibt es die 
„Frankfurter Tabelle“ auf 
der AK-Homepage. Kommt es 
zu keiner Einigung mit dem 
Veranstalter, bleibt noch der 
Weg zu Gericht. Die Frist zur 
Geltendmachung von Gewähr­
leistungsansprüchen beträgt 
zwei Jahre nach Beendigung 
der Reise. Ein Musterbrief 
dazu findet sich ebenfalls auf 
der AK-Homepage. 

Hotelckeck vorab 
Nationale Hotelklassifizierun­
gen decken sich nicht immer 
mit österreichischem Stan­
dard – Reisende sollten vorher 
Erkundigungen im Reisebüro 
einholen. Bewertungen im 
Internet sind keine glaubwür­
digen Quellen. Wer mehr über 
sein Urlaubsquartier erfahren 
möchte, sollte sich die Lage 
des Hotels via Internet-Stadt­
plan ansehen – benachbarte 
Durchzugsstraßen oder eine 
größere Entfernung zum Meer 
lassen sich so vorab entde­
cken. 
Ursula Jungmeier-Scholz 
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Negativer Rekord: Noch 
nie gab es so viele „nicht 

zufriedenstellende“ Testur­
teile wie in der Prüfung von 

15 E-Bikes, genauer gesagt, 
Fahrrädern mit Elektro-

Zusatzantrieb (Pedelecs). 

Der Grund: diverse Sicher­
heitsmängel, wie u. a. 

der Bruch des Lenkers, des 
Rahmens, schlechte Bremsen 
oder mangelnde elektrische 
Sicherheit. Bemerkenswert: 
Bei diesen Rädern handelt es 
sich bis auf zwei Ausnahmen 
um teure Modelle zwischen 
2.250 und 2.700 Euro. Nur 
zwei Räder erhielten letztlich 
eine „gute“ Gesamtbewer ­
tung: Stevens E-Courier SX 
und Kettler Obra RT. 

Auch teure Räder mangelhaft 
Abwertungen gab es aufgrund 
mangelnder Sicherheit für die 
getesteten Modelle von Kreid­
ler, KTM und Sinus (Lenker­
bruch) sowie Leviatec (Rah­
menbruch) und Flyer (Bruch 
der Ausfall-Enden). Kalkhoff, 
Pegasus und Raleigh wurden 
im Prüfpunkt „Elektrische 
Sicherheit“ wegen starker 
elektromagnetischer Strah­
lung abgewertet. Bei Top Velo 
und Victoria waren wiederum 
die Bremsen ungenügend. Die 
Räder wurden 20.000 Kilome-

VKI-TEST
  

Sicherheit bleibt
 
auf der Strecke 

Nur zwei von 15 teuren E Bikes wurden im VKI Test mit „gut“ bewertet. (Bad Kleinkirchheimer Tourismus) 
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Günter Eichberger 

TAGEDIEB 

Was ich tue? Ich sitze ganz 
entspannt in meinem Oh­
rensessel und widme mich 
intensiv dem Nichtstun. Wo ­
bei das Nichtstun recht be ­
trachtet auch eine Tätigkeit 
ist. Bald zeigt sich vielleicht 
ein Tagtraum, oder ein Ein ­
fall meldet sich ungerufen 
bei mir. Ein Einfall, der dann 
wie nicht von mir selber ist. 
Die sind mir am liebsten. 
Ich stiere Löcher in die Luft. 
Aber es sind die schönsten 
Löcher von allen! Wer sein 

Leben träumt, hat nichts ver­
säumt. Meine Aufgabe im 
Leben: Luftschlossbaumeis­
ter. Ich könnte niemandem 
etwas beibringen, außer 
vielleicht, wie man in die Luft 
guckt oder durch die Finger 
schaut. Einen respektvollen 
Umgang mit der Zeit hat nur 
der Tagedieb. So möchte ich 
jetzt für immer vor mich hin 
sinnieren. 
Aber dann läutet das uner­
müdliche Telefon. Und schon 
ist die schöne Kontempla ­
tion hin. (Was ich Ihnen ei ­
gentlich erzählen wollte, ist, 
wie ich ständig von anderen 
in meinem Nichtstun gestört 
werde und nicht und nicht 
dazu komme, absolut nichts 
zu machen. Denn teils sind es 
lästige Anfragen, teils noch 
lästigere unsittliche Anträge. 
Und zuletzt meldet sich auch 
noch meine eigene Stimme, 
die mir rät, endlich einmal 
auszuspannen, sonst würde 
ich noch Stimmen hören. 
Aber da habe ich das Haus 
schon verlassen.) 

Feierabend 

Baggern
 
erlaubt 
„Baggern“ und „Pritschen“ 
ist in: An drei Sonntagen 
veranstaltet der AK-ÖGB-
Betriebssport Beachvolley­
ballmeisterschaften. Gespielt 
wird in 3er Mixed-Teams, 
mit mindestens einer Frau, 
wobei ein Spieler aus einem 
anderen Betrieb stammen 
kann. Teilnahmeberechtigt 
sind alle ArbeitnehmerInnen, 
die AK-umlagepflichtig oder 
ÖGB-Mitglied sind. Nenn­
geld:  30 Euro pro Team inkl. 
f reier Eintritt ins Freibad 
(ausgenommen Kindergarten 
Trofaiach 20 Euro): 
14. Juli, Beginn 10 Uhr Sport- 
und Freizeitzentrum Kindberg 
25. August, 9 Uhr Sport- und 
Freizeitzentrum Frohnleiten 
1. September, ab 10 Uhr - Kin­
dergarten Trofaiach 
Infos & Anmeldungen: Patri­
cia Ernst, Tel. 05 77 99/2427, 
betriebssport@akstmk.at 

Auch Sportminister Ge­
rald Klug trat kräftig die 

Pedale. Der Lohn f ür das 
schweißtreibende Vergnügen 
war 37 Kilometer später ein 
zünftiges Fest. 
AK-Präsident Wa lter Rot­
schädl sagte vor dem Start, 
der Betriebssport werde als 
Ausgleich zum fordernden 
Berufsleben immer wichtiger. 
Das oberste Ziel für Sport­
minister Gerald Klug sei es, 
dass die Österreicherinen 
und Österreicher durch Sport 
gesünder werden. „Weg vom 
Fernseher, hinaus in die Natur 
oder auf den Sportplatz“, ist 
die Devise des begeisterten 
Hobbysportlers. 
An zwei Labestationen konn-

Mehr als 800 Radfahrer 
nahmen bei prächtigem 
Wetter am AK-ÖGB-Rad­
wandertag von Graz nach 
Leibnitz teil. 

Radtag mit Sportminister 
ten die Pedalritter neue Ener­
gie tanken, bevor sie ihr Ziel, 
den Sportplatz des AC Linden 
in Leibnitz, erreichten. 
Beim großen Radlerfest gab 
es als Lohn für die Anstren­
gung ein Essen und ein Ge­
tränk, die „Country Painters“ 
sorgten mit ihrer Musik für 
Lagerfeuerstimmung wäh­
rend sich die Kinder unter 
Betreuung des JUFA-Teams 
bei der Hupfburg und Spielen 
austoben konnten. Und einige 
glückliche Teilnehmer konn­
ten beschenkt die Rückreise 
mit dem Zug nach Graz antre­
ten. AK-Präsident Rotschädl 
und ÖGB-Vorsitzender Horst 
Schachner überreichten wert­
volle Reise- und Warenpreise: 
zwei Räder von Radsport 
Janger, ein Reisegutschein 
vom Reisebüro Gruber sowie 
viele weitere Warenpreise. Die 
Rückreise erfolgte per ÖBB-
Sonderzug. 

Ein Vergnügen für die ganze Fa
milie: der AK ÖGB Radsporttag 
von Graz nach Leibnitz. (fotofritz) 

ter auf dem Prüfstand und 300 
bis 400 Kilometer unter realen 
Straßenbedingungen getestet. 
In der Praxis sind alle Modelle 
zumindest passabel. Hier hal­
ten sich die „guten“ und die 
„durchschnittlichen“ Ergeb­
nisse die Waage. Erkennbare 
Abweichungen nach unten 

gibt es vorwiegend beim Punkt 
„Fahren mit Gepäck“, was für 
Einkaufs- und Tourenfahrer 
Beachtung verdient. Mit den 
meisten getesteten Pedelecs 
lässt es sich auch ohne elek­
t rische Unterstützung zu­
mindest „durchschnittlich“ 
gut radeln – außer mit dem 

Top Velo; mit dem Raleigh 
hingegen sogar „gut“. Dieser 
Punkt ist wichtig, wenn man 
ohne Unterstützung radeln 
will oder muss – etwa weil der 
Akku leer ist. 

Große Unterschiede bei Akkus 
Die Akkus der getesteten 
E-Bikes unterscheiden sich er­
heblich in puncto Reichweite 
(40–80 Kilometer), Ladedauer 
(zweieinhalb bis zwölf Stun­
den), Preis für einen Ersatz­
akku (300–700 Euro) oder 
Gewicht des Akkus (2,5 bis 
vier Kilo). Vor dem Kauf ist 
es ratsam zu klären, welche 
Kriterien jeweils wichtiger 
sind bzw. wie hoch die Kosten 
für einen Reserveakku sind. 
KONSUMENT-Tipp:  Über­
prüfen Sie Ihre Haushaltsver­
sicherung, bzw. erkundigen 
Sie sich bei Ihrem Versiche­
rungsberater, ob der Diebstahl 
des E-Bikes oder ein etwaiger 
Schadensfall abgedeckt sind. 
Detaillierte Testergebnisse 
(kostenpflichtig): 
www.konsument.at © I 
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Stevens E-Courier SX 2.500,– 540,– gut (62) 8   8 500 + + 55 2:30 + + + + o o + o o 

Kettler Obra RT 2.530,– 650,– gut (60) 8  13 1.000 o + 60 4:10 o + + + o + + + + o 

Giant Twist Elegance C1 2.400,– 540,– durchschnittlich ( 56) 7   8 500 o + 50 2:30 o o + + o o o – + 
Winora C2 AGT 2.200,– 625,– durchschnittlich ( 56) 7  11 500 + o 50 11:10 o + + + o – o + + 
Hercules Tourer 8 Pro 2.400,– 630,– durchschnittlich ( 54) 8  13 500 o o 50 12:00 + o + + o – o – o 

Kalkhoff Impulse Premium i8R 2.500,– 600,– wen. zufriedenst. (26) 8  11 1.100 + + 75 4:40 o –1) + – –1) + + + + + + 
Pegasus Premio E8 2.400,– 700,– wen. zufriedenst. (24) 8  11 500 + + 60 3:20 + –1) + + – –1) o + – + 
Flyer C5R Deluxe 2.700,– 645,– nicht zufriedenst. (18) 8  12 1.000 + + 70 3:45 + – –1) – –1) + + + o + 
Raleigh Impulse iR HS 2.250,– 600,– nicht zufriedenst. (18) 8  11 1.100 + + 80 4:30 o – –1) + – –1) + + + + + 
Victoria Assen 2.300,– 800,– nicht zufriedenst. (12) –2)  12 500 o o 45 7:50 o – –1) + + + + + o – –1) o 

KTM Macina Eight 2.300,– 540,– nicht zufriedenst. (10) 8  11 500 + + 70 3:10 + – –1) – –1) – o + + o 

Sinus B3 8-Gang Nexus 2.400,– 700,– nicht zufriedenst. (10) 8  11 500 + + 55 3:12 + – –1) – –1) – + + + + 
Top Velo alu-Elektro-Fahrrad 28“ 699,– 300,– nicht zufriedenst. (6) 7  11 500 o o 40 4:20 o – –1) o – o o – –1) o 

Kreidler Vitality Elite VE3 2.450,– 700,– nicht zufriedenst. (0) 8  11 500 + + 70 3:20 + – –1) – –1) – + + + + + 
Leviatec Demission 1.198,– 350,– nicht zufriedenst. (0) 8  10 k.A. e. e. e. e. o – – – –1) e. – – – – 

Zeichenerklärung:  = ja  = nein e. = entfällt  k.A. = keine Angabe        1) führt zur Abwertung        2) stufenlose Schaltung 
Beurteilungsnoten: sehr gut (+ +), gut (+), durchschnittlich (o), weniger zufriedenstellend (–), nicht zufriedenstellend (– –)        Prozentangaben = Anteil am Endurteil        Preise: April 2013 

http:www.konsument.at
mailto:betriebssport@akstmk.at


Gabriele Heinisch-Hosek 
Bundesministerin für Frauen und Öffentlichen Dienst 
Wir brauchen einen Kulturwandel 

Je nach Studie befinden sich 
um die fünf Prozent der Väter 
in Karenz. Ist das Interesse 
der Männer zu gering, wol-
len die Frauen ihre Männer 
zu selten einbinden, ist der 
Druck am Arbeitsmarkt so 
groß, oder woran liegt das? 
Wir sehen, dass bei den 
„Kurzvarianten“ des Kin-
dergelds die Väterbeteili-
gung deutlich höher als 
bei den anderen Varianten 
ist. Das heißt, diese Mo-
delle sind für Männer at-
traktiver. Daher wäre ich 
insgesamt dafür, diese Va-
rianten zu stärken. Und ja, 
wir brauchen sicher auch 
einen Kulturwandel: bei 
den Männern, die vielleicht 

noch zu oft bei den ersten 
kleineren Hürden doch noch 
zurückschrecken. Bei man-
chen Frauen, die sich viel-
leicht noch schwertun, die 
Verantwortung abzugeben. 
Und natürlich auch bei den 
Unternehmen, die akzeptie-
ren müssen, dass es einen 
gesetzlichen Anspruch auf 
Väterkarenz gibt und immer 
mehr Mitarbeiter diesen auch 
wahrnehmen. Mir ist wichtig, 
den Vätern mit auf den Weg 
zu geben: Traut euch, denn es 
lohnt sich, sich diese Zeit mit 
dem Kind zu nehmen! 
Schweden hat vergleichbare 
gesetzliche Voraussetzungen 
für die Väterkarenz wie Öster-
reich. Dort gehen aber rund 

90% der Väter in Karenz. Was 
muss getan werden, damit 
Österreich „Schweden wer-
den“ kann? 
Drei Punkte wären dafür 
nötig:  Erstens müssen die 
Kurzvarianten des Kinder-
betreuungsgeldes weiter 
gestärkt werden. Zweitens 
brauchen wir einen Papa-
monat für alle, damit die 
Väter gleich vom Beginn 
an mit dabei sein können, 
wenn die Kinder aufwach-
sen. Und drittens brauchen 
wir mehr und bessere Kin-
derbet reuu ngsa ngebote. 
Dann könnten wir in Öster-
reich auch bald skandinavi-
sche Verhältnisse haben. 
Gibt es Möglichkeiten, damit 

Erfahrener 
Arbeitgeber 
Martin kommt als frisch ge-
backener Vater zum Väterka-
renzfrühstück: Sohn David 
ist gerade einmal eine Woche 
alt. Der Software-Entwickler, 
dessen Frau als Kranken-
schwester arbeitet, plant eine 
zweimonatige Karenz. Bei sei-
nem Arbeitgeber ist Väterka-
renz keine Seltenheit. „Mein 
Chef hat mich gleich als ich 
von der Schwangerschaft er-
zählt habe gefragt, ob ich auch 
in Karenz gehen will.“ Martin 
ist es wichtig, dass seine Ka-
renz auch für den Arbeitgeber 
so reibungslos wie möglich 
verläuft. Während der Baby-
pause will er für berufliche 
Telefonate erreichbar sein und 
die Projektarbeit so organisie-
ren, dass in den zwei Monaten 
seiner Abwesenheit möglichst 
wenig anfällt. „Auf einen 
komplizierten Beinbruch mit 
anschließendem wochenlan-
gem Krankenstand kann sich 
niemand vorbereiten, auf eine 
Elternkarenz schon. Dann 
sollte die auch organisierbar 
sein“, erklärt Martin. 

Papamonat hat 
Gusto gemacht 
Gregor hat gleich nach der 
Geburt seiner Tochter Vale-
rie den Papamonat der AK 
genutzt. „Das kann ich nur 
jedem Vater empfehlen, der 
die Möglichkeit dazu hat!“, 
resümiert er. Auch wenn sich 
Valerie nicht bewusst daran 
erinnern wird können: Diese 
Zeit hat die Vater-Kind-Bezie-
hung sicher gestärkt, davon 
ist Gregor überzeugt. „Es war 
eine spannende Zeit für mich, 
die sehr schnell vergangen ist. 
Jeden Tag war etwas Neues.“ 
Eine Vaterkarenz könnte er 
sich gut vorstellen, allerdings 
erst beim zweiten Kind. Denn 
derzeit ist Valeries Betreuung 
innerfamiliär so gut geregelt, 
dass er daran nichts ändern 
möchte. 
Ursula Jungmeier-Scholz 

Einmal ist 
nicht genug 
Schon Karenz-geübt ist Mar-
tin. Seine Partnerin war ein 
Jahr lang beim Kind, er selbst 
sechs Monate. Vier davon 
waren unbezahlt, weil der 
Anspruch auf das einkom-
mensabhängige Karenzgeld 
aufgebraucht war. Martin ar-
beitet in der Jugendwohlfahrt 
und ist Sänger der Band „Hide 
The Blemish“ – derzeit mit 
ihrem Song über das Vatersein 
in den Charts. 
Bei seinem Arbeitgeber und 
im privaten Umfeld stieß er 
als Karenzvater auf großes 
Wohlwollen. „Die Ka renz 
war wunderschön, aber auch 
anstrengend. Ich kann mir kei-
nen anderen Job vorstellen, der 
einen so fordert“, resümiert er. 
Was Väter noch brauchen 
würden, um eine Karenz zu 
wagen? „Da braucht es Impul-
se aus den Führungsetagen der 
Unternehmen, damit Eltern-
karenz keinen Karriereknick 
bedeutet. Und auch gesell-
schaftliches Umdenken: Ein 
Kind zu versorgen gehört auch 
zum Mannsein!“ 
Im Herbst wird Martin wieder 
Vater. In Karenz will er jeden-
falls wieder gehen. 

Rund 70 Jungväter, Müt-
ter und werdende Eltern 

nutzten die Gelegenheit, sich 
über ihre Rechte und Pflichten 
in der Karenz zu informieren, 
während die Kinder auf dem 
Spielteppich herumtollten oder 
in den Schlaf gewiegt wurden. 
Frauenministerin Gabriele 
Heinisch-Hosek betonte die 
Wahlfreiheit der Familien bei 
der Organisation von Karenz, 
Wiedereinstieg und Kinderbe-
treuung. Gleichzeitig formu-
lierte sie ihr Ziel: Die Väter-
beteiligung an der Karenz soll 
von derzeit vier auf 20 Prozent 
gehoben werden. 
AK-Präsident Walter Rot-
schädl informierte über den 
Beitrag der steirischen AK zur 
Stärkung der Väter in Karenz: 
einerseits als Arbeitgeber mit 
dem hauseigenen Papamonat, 
andererseits als Rechtsbera-
tung für Karenzväter. 

sich Karenzväter untereinan-
der vernetzen? 
In der Karenzzeit tauchen 
viele Fragen auf, da tut es 
gut, sich mit anderen in der 
gleichen Situation unterhal-
ten zu können, zu fragen: 
„Was macht  man, wenn …“, 
„Kennst du eine gute Kin-
derärztin?“ etc. Ich habe 
öfter von Männern gehört, 
dass es schön wäre, ande-
re Karenz-Väter zu kennen, 
mit denen man sich austau-
schen kann. Darum haben 
wir auch mit den Arbei-
terkammern die Väterka-
renzfrühstücke ins Leben 
gerufen. Ich bin überzeugt 
davon, dass davon viele Pa-
pas profitieren. 

Ein Video vom Infofrühstück 
mit der Frauenministerin 

sehen Sie per QR-Code rechts 
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Rührten die Werbetrommel für eine stärkere Inanspruchnahme der 
Väterkarenz: (von links) AK-Vorstandsmitglied Elisabeth Aufreiter, AK-

Präsident Walter Rotschädl, Frauenministerin Gabriele Heinisch-Hosek 
und die Leiterin des AK-Frauenreferates, Mag. Bernadette Pöchheim. 

(Fotos Fritz Langmann/AK Stmk) 

FR AU
 

Echte Väter
 
Zwischen Babyrasseln und Breilöffeln fand im kleinen 
Kammersaal das Infofrühstück zur Väterkarenz statt, im 

Rahmen der Papa at home-Tour des Frauenministeriums. 

Langfristig 
planen 
Die Bürokauffrau Michi und 
der zukünftige Abendschüler 
René (Foto re. oben) planen 
gerne langfristig. Die beiden 
haben bereits eine 17-jährige 
Tochter und hätten gerne noch 
einmal Nachwuchs. Diesmal 
möchte Vater René in Karenz 
gehen, und zwar direkt im 
Anschluss an Michis Mutter­
schutz. Die Familienerweite­
rung soll parallel zu einer gro­
ßen beruflichen Veränderung 
erfolgen: René wird ab Herbst 
eine fünfjährige Abendschule 
besuchen. Die Tage möchte 
er – neben den Hausaufgaben 
– seinem zukünftigen Baby 
widmen. Um seine Vaterka­
renz bestmöglich organisieren 
zu können, besuchte er das 
Väterkarenz-Frühstück. 

MANN ZAK 17
 

sind in Karenz
­

Flexibel 
bleiben 
Daniela fällt das Sitzen schon 
schwer – sie erwartet Mitte 
Juli ihr erstes Kind. Das Vä-
terkarenz-Frühstück besucht 
sie am ersten Tag ihres Mut­
terschutzes, gemeinsam mit 
ihrem Mann. Sie hat sich auch 
bereits vorab in der AK beraten 
lassen. Für den werdenden 
Vater, einen Angestellten im 
Backoffice einer Bank, war es 
sofort klar, dass er in Karenz 
gehen möchte. „Ein Kollege 
und ein guter Freund waren 
schon in Karenz und haben 
viel Positives erzählt.“ Dani­
ela war auch sofort dafür. Die 
beiden haben das 20+4-Mona­
te-Modell des Kinderbetreu­
ungsgeldes ausgewählt, vier 
Monate davon will Michael in 
Karenz gehen. Beide planen, 
ihrem jeweiligen Arbeitgeber 
auch während der Karenz 
geringfügig zur Verfügung zu 
stehen. Dabei profitieren sie 
von flexiblen, familienfreund­
lichen Arbeitszeiten. Sie selbst 
haben sich auch vorgenom­
men, flexibel zu bleiben – für 
die Bedürfnisse ihres Babys. 
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Willi Tell 
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D
DAS SAGEN EXPERTEN 

3 Fragen, 3 Antworten 

Wie lange muss ein 
Lehrling im Betrieb 
weiterbeschäftigt 
werden? 

Bekomme ich wäh-
rend der gesamten 
Karenz Kinderbetreu-
ungsgeld? 

3 

ZAK AUF ZACK 

2 

Kann ich die Kosten 
eines Begräbnisses 
von der Steuer abset-
zen? 

1	 

er Verwaltungsgerichtshof barkeit ist aber, dass der Nach-
hat entschieden, dass Be- lass dafür nicht ausreicht. Des
­

gräbniskosten zur Gänze von der Weiteren ist zu beachten, dass
­
Steuer, als außergewöhnliche es sich bei den außergewöhn-

Belastungen, absetzbar sind. Zu lichen Kosten um Kosten mit
­
den Kosten zählen nicht nur die einem steuerlichen Selbstbe-

Kosten des Begräbnisses selbst, halt handelt. Der steuerliche
­
sondern auch die Kosten der Selbstbehalt kann mit ca. einem
­
Bewirtung der Trauergäste (To- Bruttomonatsbezug festgelegt
­

Einstein & E nfalt 

Ein satirisches Doppel 
von 

Berndt Heidorn 

Müller:  Allerwertester Huber! Nullchecker. A-d-e-p-t-e-n. Huber: Na und, hätten s‘ halt tenmahl) und das Drucken der werden. Nur der übersteigende 
Absetzbare	 Was führt denn Sie zu mir? Anhänger einer Lehre. ihren Wörthersee verkauft statt Trauer- und Dankkarten. Betrag wirkt sich auf die Berech-
Begräbniskosten	 Huber: Sie sind doch ein Huber:Was für einer Lehre? ganze Schlösser verschenkt. Voraussetzung für die Absetz- nung der Steuer aus. 

gscheiter Mensch, oder? Müller: In dem Fall wohl jener Müller:  Und zweitens wäre 

O
Nun wird wieder über den 

bwohl Elternkarenz und recht in den alten Job und Kün- Müller: Die einen sagen so, Lehre, dass man nie genug dann die Bank in Konkurs Wert von Kunst und Kultur de ­
Kinderbetreuungsgeldbe- digungsschutz fallen dann weg. die anderen so. Um was gehts Kohle haben kann. Das ist für gegangen. Das hätte eine Panik battiert. Weil der ORF Festivals 

zug oft gleichzeitig stattfinden, Umgekehrt ist eine Karenz mög- denn? die Kult. So gesehen könnte unter den Bankkunden und zeitgenössischer Kunst wie 
haben sie wenig miteinander lich, ohne Kinderbetreuungs- Huber: Sagen Sie, wie viele man sie wohl auch als Kulterer eine Kettenreaktion auslösen das „musikprotokoll“ in Graz 
zu tun. Eine arbeitsrechtliche geld zu bekommen. Etwa wenn Nullen hat eigentlich so eine bezeichnen … können, der Finanzplatz Ös­ und die Literaturtage in Kla-
Karenz ist maximal bis zum 2. bis zum 1. Geburtstag das ein- Milliarde? Huber: Das würde auch erklä- terreich wäre aufs Schwerste genfurt streichen will. Er spe-
Geburtstag des Kindes möglich. kommensabhängige Kinderbe- Müller:  Neun, um genau zu ren, warum es sich durchwegs beschädigt gewesen. kuliert, dass solche Sachen der 
Das Kinderbetreuungsgeld kann treuungsgeld bezogen wurde, sein. Was soll die Frage? um Leute handeln soll, die Huber: Wenn das so ist, war- Mehrheit ohnehin egal sind. 
jedoch bis zum Ende des 30. Le- der Elternteil aber zwei Jahre Huber: Na ja, ich les dauernd wesentlich grasser versorgert um weigern sich die Banken Das wird wohl stimmen. 
bensmonats oder bei Partnerbe- im Job pausiert. Im zweiten Jahr von den Milliarden, die bei sind als wir gemeinen Steu- dann, über eine Bankenabgabe In solchen Debatten um den 

Kindergeld und/ teiligung bis zum 3. Geburtstag sollte man sich dann unbedingt der Hypo Alpe Adria verbraten erzahler, die die Suppe nun auch weiterhin an der Sanie- Wert von Kunst haben wir es 
oder Karenz bezogen werden. Das Rückkehr- beim Partner mitversichern.	 worden sind, und frag mich, auslöffeln dürfen. rung mitzuwirken? mehr mit Haltungen zu tun als 

wie viele Nullen da wohl im Müller: Aber Sie wollen doch Müller:  Hörn S‘ Huber, sind S‘ mit wissenschaftlich überprüf­

Der Lehrberechtigte ist ver- Lehrlinge können ihr Arbeits- Vorstand und im Aufsichtsrat niemandem am Zeug flicken, so naiv, oder tun S‘ nur so? Ich baren Argumenten. Wissen-
pflichtet, den ausgelernten verhältnis in der Weiterver­ gesessen sein müssen. oder?	 hätte eine Gegenfrage: Haben schaftliche Argumente haben 

Lehrling mindestens drei Monate wendungszeit unter Einhaltung Müller:  Ich glaub nicht, dass Huber: Wo denken Sie hin? Ich Sie einen Hund? bekanntlich die Banker, oder? 
im erlernten Beruf weiterzube- der gesetzlichen oder kollektiv- Sie da mit neun Nullen aus- hätte da aber noch eine Frage Huber: Ja, aber was hat das Welchen „Wert“ hat denn ein 
schäftigen. Wurde die Lehrzeit vertraglichen Kündigungsfrist kommen.	 zur Hypo Alpe Adria: Warum damit zu tun? Gedicht von Bertolt Brecht? 
nur bis zur Hälfte im Betrieb ab- kündigen. Der Lehrberechtigte Huber: Und war da nicht auch hat sich die Republik dieses Müller:  Und was würde dieser 
solviert, ist die Weiterverwen- darf prinzipiell auch kündigen. dieser Dillo aus Berlin, von Milliardengrab eigentlich Hund tun, wenn Sie ihm das Rotz-Kunst 
dungszeit nur halb so lang. Kol- Wurde ein befristetets Arbeitsver­ dem ich immer lese, mit von umgehängt?	 Fressen wegnehmen? 
lektivverträge können längere hältnis abgeschlossen, ist keine der Partie? Müller: Erstens wäre sonst Huber: Kläffen. Welche Relevanz hat eine Ma-
Weiterverwendungszeiten vorse- Kündigung zulässig. Eine einver- lerei von Maria Lassnig? Und Müller: Sie müssen schon ein Kärnten konkursreif gewesen. Müller: Eben. Weiterverwendung hen (Handel fünf Monate, Metall- nehmliche Auflösung ist jederzeit bissi genauer lesen, Huber. 
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was ist das, wenn Lothar Läs­
nach Lehrzeit gewerbe sechs Monate). möglich. ser die Harmonika zur Hand Der heißt nicht Dillo, sondern 

nimmt und spielt? Und warum T-i-l-o und kommt nicht aus 
hat mich ein Selbstportrait von Berlin, das ist vielmehr sein 
Rembrandt in St. Petersburg Name. 
umgehauen und eine Madon-Huber: Ein Piefke ist er aber 
na von Raffael in Neapel und schon, oder? 
das Bisschen Farbe von Mark Müller: Wie sprechen Sie von 
Rothko in New York? Ich weiß unseren deutschen Nachbarn, 
es einfach nicht. Aber es war Huber? Aber zur Frage: Ja, der 
so und es ist immer wieder so. Herr Berlin ist Deutscher, aber 
Ich kann zu dieser Sache also auch Kärntner durch Heirat 
nicht sonderlich viel beitra ­sozusagen. 
gen, vielleicht ein kleines Er-Huber: Ach, deswegen. 
lebnis zur Wirkung von Kunst: Müller:  Deswegen was? 
Als ich neulich einen schau-Huber:   Na ja, ich les da auch 
rigen Schnupfen hatte und dauernd, dass der einen Deal 
ständig verrotzt war, hat mir eingefädelt hat, an dem sich 
ein kleines Kind ein Bild ge ­so mancher aus dem Kärntner 
zeichnet. „Das da ist ein Zau-Geldadel ein schönes Taschen­
berbär. Irrsinnig schiach. Aber geld verdient hat. 
nur zum Schnupfen, weil zu dir Müller: Ich verstehe, Sie 
ist er lieb.“ spielen auf die Wörthersee-
Kunst muss man also deuten Adepten an, die noch schnell 
können. Und das hilft: Der Aktien erworben haben, bevor 
Schnupfen war weg, und ich die Bank verkauft wurde. 
habe aufgeatmet. Huber: Was für Deppen? 

Müller:  Nicht Deppen, Sie 

Dr. Bernhard Koller 
AK-Steuerexperte 

Mag.a Birgit Klöckl 
AK-Frauenreferat 

Patrick Trabi 
AK-Jugend 

ANREGUNGEN, 
LOB & KRITIK 

LESERFORUM 

Schreiben Sie an       ZAK-Redaktion 
Hans-Resel-Gasse 8–14, 8020 Graz 

E-Mail: redaktion@akstmk.at 

Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe nicht oder gekürzt zu veröffentlichen. 

Gut gebucht 
Mit Sorgfalt und großer Auf­
merksamkeit lese ich jede Aus­
gabe der ZAK. In jener vom Mai 
2013 war ein Bericht über Kreuz­
fahrtbuchungen („Costa rudert 
zurück“) zu lesen. Für den Som ­
merurlaub fasste ich eine Nord ­
landkreuzfahrt ins Auge. Nach 
Preisvergleich mit einem öster­
reichischen Reisebüro buchte 
ich direkt bei Costa Deutschland, 
wo wir (meine Reisebegleitung 
und ich) dieselbe Kreuzfahrt um 
insgesamt 1.156 Euro günstiger 
angeboten bekamen! 
Nachdem positive Rückmel ­

dungen viel zu selten erfolgen, 
möchte ich unsere Freude über 
diese große Ersparnis hiermit 
zum Ausdruck bringen. 
Gudrun Gesselbauer, Stv. AngBRV 
BÖHLER Edelstahl, Kapfenberg 

Große Hilfe 
Ich habe die Schulbeihilfe für 
meine Kinder erhalten. Ich möch ­
te mich bei Ihnen recht herzlich 
für die großzügige Unterstüt­
zung der AK bedanken. Es ist 
mir eine wirklich große Hilfe, da 
meine Kinder in diesem Jahr vier 
Schulreisen (Skikurs, Exkursio ­
nen, Sprachreisen und München-

Atomkraftwerk) haben. Ich bin 
schon froh, wenn meine Kinder 
sich selber erhalten können, aber 
bis dahin dauert es noch einige 
Jahre.           H. P., Adresse bekannt 

Geschichteprojekt 
Hiermit möchte ich mich im Na­
men des < rotor > Teams sehr 
herzlich für Ihre Beteiligung am 
Projekt „Keine Denkmale zur Ge ­
schichte von Arbeit und Einwan ­
derung“ bedanken. Wir freuen 
uns, dass die AK Bestandteil des 
Projekts wurde, danke für Ihre 
Bemühungen und den Beitrag in 
der ZAK.      Christine Lessiak, Graz 

Aus für AKW-Stresstest 
Ich finde es absolut unverant­
wortlich, dass es für die umfas ­
senden Stresstests für europäi ­
sche Atomkraftwerke keine Fort­
setzung geben soll. Es ist für mich 
unfassbar, dass künftige Prüfun ­
gen alle sechs Jahre keine kom ­
plette Kontrolle mehr vorsehen. 
Wer mit einem 20 Jahre alten 
Fahrzeug unterwegs ist, muss 
damit rechnen, jederzeit eine 
Panne zu haben. Da ein Großteil 
der AKWs in Mitteleuropa bereits 
mehr als 20 Jahre in Betrieb ist, 
werden sich Störfälle häufen. 

Ing. Harald Schober, Weiz 
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FRISCH 
GEPRESST 

AUS DER AK-BIBLIOTHEK 

Hugo Portisch, 
Sepp Riff: Österreich 1. 
Die Geschichte Österreichs 
vom 1. Weltkrieg bis 1945. 
DVD-Box, 12 Folgen. ORF 
Edition 2013 
Die in den 1980er-.Jahren ent­
standene Edition wurde 2013 
digital überarbeitet, auf den 
jüngsten wissenschaftlichen 
Stand gebracht und von Hugo 
Portisch neu eingesprochen. 
Das Resultat ist eine phänome ­
nale Dokumentation über die 
1. Republik, als aus dem Viel ­
völkerstaat der Habsburger-
Monarchie plötzlich nur mehr 
Deutsch-Österreich übrigblieb, 
den unglaublich mühsamen 
Weg zu einer selbstständigen 
Republik und den Ständestaat. 
Nach dem Anschluss an Nazi-
Deutschland zur Ostmark mu ­
tiert, konnte Österreich nach 
Kriegsende als eigenständige 
Nation wiedererstehen. 

Gerhard Tötschinger: 
Die Donau. 
Geschichte und Geschich­
ten vom großen Strom. 
Amalthea 2013, 312 Seiten 
Dunav, Dunarea, Dunaj, Duna – 
die Donau als der zweitgrößte 
Fluss Europas hat viele Namen. 
Eine Reise vom Stromkilometer 
2.888 im Schwarzwald bis zu Ki ­
lometer 0 am Schwarzen Meer. 
Eine Geschichte von Römern 
und Sowjets, von Türken- und 
Jugoslawienkriegen, von Sala ­
mi und Sachertorte. Das alles 
reich bebildert.  

Hubert Wolf: Die 
Nonnen von Sant‘ 
Ambrogio. 
Eine wahre Geschichte. Beck 
2013, 543 Seiten 
Rom 1859. Eine Nonne ruft 
um Hilfe, man will sie als Mit­
wisserin mit Gift beseitigen. 
Im Inquisitionsprozess kommt 
Unglaubliches zu Tage: Non ­
nen werden als Heilige ver­
ehrt, Dämonenaustreibungen, 
Missbrauch, Segnungen mit 
Zungenkuss und angebliche 
Wunder sind an der Tagesord ­
nung. Und hinter den Nonnen 
stehen Jesuiten mit besten 
Kontakten in den Vatikan. 
Klingt wie der neue Roman 
von Dan Brown, ist aber Rea ­
lität. Über 150 Jahre lagen die 
Akten im Geheimarchiv des 
Vatikans, bis der Autor sie aus ­
findig machte. Die besten Ge ­
schichten schreibt eben doch 
die Geschichte selbst. 

Dan Brown: Inferno. 
Roman. Bastei Lübbe 2013, 
684 Seiten 
Erneut geht der Symbolfor­
scher Robert Langdon auf eine 
seiner berühmten Schnitzel­
jagden, diesmal mit der „Gött­
lichen Komödie“ von Dante im 
Gepäck. Schließlich muss er in 
seinem neuesten Abenteuer 
gleich die ganze Welt retten. 
Gewohnt reißerisch, gewohnt 
packend. 

ZEITEN PRUNGS


Am 5. November jährt sich zum 35. Mal die Volks­
abstimmung, die das Atomzeitalter in Österreich 
vor seinem Beginn beendet hat. Eine knappe 
Mehrheit hat sich 1978 gegen den Betrieb des 
fertigen Atomkraftwerks in Zwentendorf im 
Tullnerfeld ausgesprochen. Die Kraftwerksruine 
dient seither als Schulungsstätte und Filmkulisse. 

Wie man  
Es war ein strahlend schö­

ner Tag, um es im Atom-
Jargon auszudrücken, jener 
12. Juni 1977, als Busse, Son­
derzüge, Autos und sogar 
Donauschiffe aus ganz Ös­
terreich rund 5.000 Anti­
AKW-Aktivisten nach Tulln 
brachten: „Wo Unrecht zu 
Recht wird, wird Widerstand 
zur Pflicht“, lautete ein Slogan 
der Großdemonstration, der 
die bunte Gegnerschar aus 
umweltbewegten Bürgern, 
Jungsozialisten und linken 
Unizirkeln einte. 

Volksfest zum Auftakt 
Allgemein wurde dem be ­
eindruckenden Protestzug 
Volksfestcharakter attestiert, 
wie die Grazer „Neue Zeit“ 
schrieb: Zwei Blasmusikka­
pellen und die Popgruppe 
„Schmetterlinge“ trugen mit 
Gstanzeln manches dazu bei. 
Sechs Kilometer der Strecke 
mussten zu Fuß „genommen“ 
werden, weshalb die Teilneh­
mer ziemlich erschöpft und 
„friedlich“ waren. 
Und d ie  K lei ne Zeit u ng 
wusste zu berichten, dass 
s ic h  d ie  Zwentendor f e r  
selbst nur in geringer Zahl 
dem Protest anschlossen, 
da man das Werk sowieso 

nicht mehr verhindern könne. 
Die Atomenergiedebatte um 
Zwentendorf ab Mitte der 
siebzigerjahre zeigte jedoch 
bereits, dass quer durch die 
ganze Gesellschaft die gro­
ßen Parteien als politische 
Interessenvertreter und Ent­
scheidungsträger zunehmend 
infrage gestellt wurden. Ein 
Jahr nach dem heißen Spazier­
gang zum Kraftwerk im Tull­
nerfeld kam der Entschluss 
zur Volksabstimmung, als die 
Meinungsumfragen noch ein 
klares Ja erwarten ließen. 
Im November 1978 staunte das 
deutsche Nachrichtenmagazin 
„Der Spiegel“: Das „Atom-
Museum, glitzernd, aber mau­
setot, strahlt weit über die 
Landesgrenzen. Mit dem Nein 
zu ihm hat der Volkssouverän 
zwischen Pußta und Bodensee 
nun die vielleicht historische 
Entscheidung getroffen, auf 
Atomkraft als Energiequelle 
zu verzichten.“ 

Knappes Nein 
Österreich ist das einzige 
Land der Welt, das aus der 
Atomenergie ausgestiegen ist, 
bevor es drin war. Insgesamt 
st immten 1.606.308 Men­
schen (oder 50,47 Prozent) mit 
Nein, als es um die Frage ging, 

Links: Bruno Kreisky ließ vor 
35 Jahren das Volk über das 
fertig gebaute AKW abstim­
men: Das Votum endete mit 

einem knappen Nein, und der 
„Sonnenkönig“ entschied, 

dass das AKW nicht in 
Betrieb geht. 

Rechts: Das liquidierte Kern­
kraftwerk beherbergt eine
 
Fotovoltaikanlage und dient
 
der Technikerschulung und 


als Filmkulisse.
 
(Fotos: Nora Schuster/Imagno/pictu­

redesk.com)
 

ein AKW einmottet
 
ob das Atomkraftwerk in Be­
trieb gehen sollte. 1.576.839 
Menschen waren dafür, das 
AKW ans Netz gehen zu las­
sen. 
Der damalige VP-Obmann 
Josef Taus hatte eine Chance 
gesehen, den übermächtigen 
Bundeskanzler Bruno Kreisky 
im Falle einer Niederlage zu 
schwächen oder zum Rücktritt 
zu bewegen, was allerdings 
trotz verlorener Abstimmung 
nicht eintrat: Der „Sonnen­
könig“ erreichte bei der Na­
tionalratswahl 1979 seinen 
größten Wahltriumph. 

Stilles Begräbnis 
Bis zum März 1985, als die 
„st ille Liquidierung“ des 
Kernkraftwerks Zwentendorf 
beschlossen wurde, koste ­
te es insgesamt 14 Milliar­
den Schilling, 600 Millionen 
Schilling davon waren allein 
für die Instandhaltung nötig 
gewesen. 
Mittlerweile hat sich die öster­
reichische Öffentlichkeit  an 
eine atomare Sonderstellung 
in Europa gewöhnt. Atom­
kraftgegner argumentieren, 
dass wesentliche Probleme der 
Kernkraft noch immer unge­
löst sind, nämlich die Frage, 
was man mit dem Atommüll 

machen solle. Außerdem ha­
ben die Katastrophen von 
Tschernobyl und Fukushima 
gezeigt, dass die schlimmsten 
Befürchtungen der Atom­
gegner Wirklichkeit werden 
können. 

Filmkulisse 
Seit Jahren beschäftigt sich 
der niederösterreichische 
Energieversorger EVN nur 
noch mit der Frage, wie man 
die Atomruine am besten nut­
zen könnte. Zunächst wurden 
jene Teile verkauft, die für den 
Betrieb als AKW unverzicht-

Auf dem langen 
Marsch zum 

Atomkraftwerk 
Zwentendorf: 

Die Demonstra­
tion am 12. Juni 

1977 läutete 
das Ende der 

Atomära in 
Österreich ein.  
(Foto: Markus Has­
linger/picturedesk. 

com) 

bar waren. Ideen, die Hülle 
des Kraftwerks und die vor­
handenen Leitungen für ein 
Kohle- oder in jüngster Zeit 
für ein Biomassekraftwerk 
zu nutzen, sind bisher nicht 
verwirklicht worden. 
Auf dem Gelände wurde mit 
einer Investitionssumme von 
rund 1,2 Millionen Euro eine 
Fotovoltaikanlage errichtet 
und 2009 in Betrieb genom­
men. Mit dem Vollausbau 
sollen die insgesamt 1.000 an 
der Fassade und im Freigelän­
de installierten Solarmodule 
durchschnittlich 180.000 kWh 

elektrische Energie pro Jahr 
liefern. 
Derzeit dient das Kraftwerk 
nur noch der Technikerein­
schulung aus Deutschland. 
Als Schulungsstätte gilt die 
Atomruine als einmalig, ist 
es doch das einzige Atom­
kraftwerk, das fertig gebaut 
und nie genutzt worden ist. 
Wiederholt diente das Kraft­
werksgelände als Filmkulisse 
für TV-Spielfilme, 2012 und 
2013 veranstaltete die Um­
weltorganisation Global 2000 
das Tomorrow-Festival. 
Rudolf Willgruber 

http:redesk.com
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Ein ganzer Saal in 
Bewegung 
Beim Symposium „Betriebliche Ge 
sundheitsförderung“ im Grazer Kam 
mersaal rissen gymnastische Pausen 
füller 220 Zuhörer und drei Referenten 
(Gerhard Plank, Christina Finding 
und  Klaus Seybold, v. l.) vom Sessel. 
106 Betriebe und 55.000 Beschäftigte 
haben bisher von Projekten profitiert, 
berichtete Mag. Christina Finding von 
der GKK. Gesundheitsförderung ist bei 
Stahl Judenburg eine der Maßnahmen, 
um in Zeiten von Abwanderung und 
niedrigen Geburtenraten Fachkräfte an 
das Unternehmen zu binden, betonte 
Personalleiter Seybold. Und bei Siemens 
Transformers in Weiz führen freiwillige 
Bewegungsakteure mit den KollegInnen 
Dehnungs , Kräftigungs- und Koordina 
tionsübungen durch. (Langmann) 

Bibliothek wegen 
Umbaus geschlossen 
Vom 6. Juli bis 6. September bleibt 
die AK Bibliothek in der Hanusch 
gasse 3 zu: Die 1926 gegründete und 
2001 um eine Mediathek erweiterte 
Bücherstube wird einem Totalum 
bau unterzogen. Von ursprünglich 
8.000 Werken (hauptsächlich zur 
Arbeiterbewegung) ist der Bestand 
auf rund 65.000 Medien ange 
wachsen und umfasst Belletristik, 
Sachbücher sowie DVDs, Filme 
und Hörbücher. Die kostenlose 
Freihandbibliothek wird ab 9. Sep 
tember noch übersichtlicher und be 
nutzerfreundlicher, ein Lift ermög 
licht den barrierefreien Zugang. Das 
Team um Bibliotheksleiter Günther 
Terpotitz (natürlich mit Helm) freut 
sich auf alte und neue LeserInnen. 

 Einkaufstour 

Kreative 
Musikvideos 

HAK-Übungsfirma 
ausgezeichnet 

Suche nach der 
„Marke Ich“ 
Den Berufseinstieg behandelte 
ein Maturaprojekt der HAK 
Grazbachgasse: Die Maturan 
tinnen führten 20 Interviews 
mit Personalchefs. 89 % legen 
Wert auf ordentliche Kleidung. 
Vorausgesetzt werden Pünkt 
lichkeit, Engagement und aus 
gezeichnete Bewerbungsunter 
lagen. Beim Gespräch sollte man 
selbstbewusst und authentisch 
auftreten. Unterstützt wurde 
das „Marke Ich Projekt von AK 
Experten Petra Rockenschaub  (l.) 
und Mag. Gerhard Zirngast. 

16 Bands präsentierten ihre 
schrägsten und innovativsten 
Musikvideos in Graz (im Bild 
„Son of the Velvet Rat ). Die 
DVD Compilation „Kinder 
der Iris 3 soll die Szene 
motivieren, das Medium Vi 
deo als kreatives Hilfsmittel 
einzusetzen. Das auch von 
der AK unerstützte Projekt 
wurde von Christian Marczik 
angeregt, die DVD gibts bei 
Intro Graz Spection, in der 
Bücherstube Prokopigasse 
und  Dux (Annenstraße). 

Zum dritten Mal wurden im Kam 
mersaal Zertifikate für 24 steirische 
Übungsfirmen an HAK und HASCH 
überreicht. Bei dem von der AK 
Bildungsabteilung und der Gewerk 
schaft GPA djp durchgeführten 
Wettbewerb müssen fiktive Firmen 
Lösungen aus dem Arbeitsalltag 
finden. Der Hauptpreis (500 Euro) 
ging an die WWT Weiz: Roswitha 
Hebenstreit (AK), LSI Nadja Hoffer 
Munter (blaues Kleid) sowie die 
BetreuerInnen Mag. Helga Gapp (2. 
v. l.) und Mag. Peter Thaller gratu 
lierten. (Foto: Langmann) 

Lehrlinge haben 
Lust auf Politik 
„Voten oda woatn?“ Unter diesem 
Motto fanden im bfi in Graz vier 
Workshops für Lehrlinge der 
überbetrieblichen Lehrwerkstät 
ten aus der ganzen Steiermark 
statt. Das von der AK Bildungsab 
teilung mitfinanzierte freiwillige 
Angebot soll laut Workshopleite 
rin Isabella Weiss vom Verein für 
politische Bildung (rechts) die 
Fähigkeit fördern, sich eine eige 
ne Meinung zu bilden, um Politik 
als mitgestaltbar zu erleben.  Die 
Lehrlinge waren jedenfalls mit 
Lust dabei. (Langmann) 

Anfang Juni konnte die erste Schulklasse zum neuen AK 
Workshop für kritische KonsumentInnen begrüßt werden. 
An einem Vormittag wird den SchülerInnen ab der neunten 
Schulstufe eine Vielzahl an Infos und Anregungen rund um 
das Thema „Shoppen durch erlebnisorientierte Methoden 
(per Arbeitsmappe und Kopfhörer) nähergebracht. 
. 

7.000 Euro für 
Fluthilfe 
Fünf Bands, ein Ziel: Geld für 
die vom Hochwasser betroffe 
nen Österreicher sammeln. So 
spielten Solo zu Viert, Espresso 
Rosi, Offroad, Da Hans und 
Purple and the Ghostbusters 
3.300 Euro mit Konzertspen 
den und der Versteigerung im 
Kammersaal ein. AK Präsident 
Walter Rotschädl verdoppelte 
die Summe und rundete auf 
7.000 Euro auf: „Die Unterstüt 
zung dieser Initiative ist uns ein 
Anliegen.“  (Foto: Langmann) 
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Bildungskarenz und Teilzeitarbeit
­
Arbeitszeit reduzieren, 
um sich weiterzubilden, 
und für die wegfallenden 
Stunden einen „Lohnersatz“ 
bekommen – das ist ab 
1. Juli 2013 möglich. 

Der Vorteil zur „traditi­
onellen“ Bildungskarenz: 

Gerade für kleinere Einkom­
men ist die Bildungsteilzeit 
finanziell attraktiver. Außer­
dem bleibt man in Kontakt mit 
dem Betrieb und dem Arbeits­
platz. Hier ein Überblick, wie 
die Bildungsteilzeit im Detail 
funktioniert. 
Für jede Arbeitsstunde, die 
Sie weniger arbeiten, zahlt 
das AMS 0,76 Euro „Bildungs­
teilzeitgeld“ pro Tag – ein 
Beispiel: Sie reduzieren von 40 

auf 30 Stun­
den pro Wo­

che und bekommen daher 10 
x 0,76 x 31 (Juli) = 235,60 Euro 
(reduzieren Sie auf halbtags, 
bekommen Sie das Doppelte). 
Maximal kann die Arbeitszeit 
um 50 % reduziert werden, 
Minimum 25 %. Achtung: Sie 
müssen aber mindestens 10 
Stunden pro Woche arbeiten. 
Bildungsteilzeit kann min­
destens 4 Monate, maximal 
24 Monate in einem Zeitraum 
von 4 Jahren (auch in meh­
reren Modulen) beansprucht 
werden. Voraussetzung sind 
mindestens 6 Monate Beschäf­
tigung beim selben Arbeit­
geber und sein schriftliches 
Einverständnis sowie ein 
Antrag beim zuständigen 
AMS auf Bildungsteilzeit und 
Bildungsteilzeitgeld. 

Fachkräftestipendium 
Wer eine Ausbildung in einem 
sogenannten Mangelberuf 

Weiterbildung nach Plan: 4 bis 24 
Monate Bildungskarenz sind bei 
reduzierter Arbeitszeit möglich. 
(Viorel Sima Fotolia) 

macht, bekommt ab Juli 2013 
monatlich Geld in der Höhe 
des Ausgleichszulagenricht­
satzes (derzeit 795 Euro), und 
zwar für die Dauer der Aus­
bildung, maximal aber drei 
Jahre lang. Beantragt werden 
kann das Stipendium beim 
AMS, egal ob arbeitslos oder 
nicht. Einzige Voraussetzung: 
48 Monate Erwerbstätigkeit 
zuvor – analog zum Selbster­
halter-Stipendium an der Uni. 
Beim AMS liegt eine Liste 
der möglichen Ausbildungen 
in den Bereichen Gesundheit 
und Pflege, Kindergartenpä­
dagogik, Sozialberufe, Metall, 
Bau/Holz, Elektrotechnik und 
Informationstechnologie auf. 
Geringfügige Beschäftigungen 
sind während der Ausbildung 
auch beim selben Arbeitgeber 
möglich. Es bestehen Kran­
ken-, Unfall- und Pensionsver­
sicherung. 
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